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Weltflucht. 
Auf öden Weg, bei Nacht, allein 

Hab' ich den Fuß gericht't: 

Die Wüſte lauſcht auf Gottes Sein, 

Ein Stern zum andern jpricht. 


Welt iit 
Freud! 
Nichts mehr erhoff’ ich dort! 
Vergang’nes iſt mir nicht mehr leid, 
Sch ſuch' den Ruheort. — 


Die fern! Laß ihre 


Sch ſuche Freiheit, Frieden, Ruh', 
Sm Schlaf — Bergejienheit! 
Doc, Falter Todesichlaf, nicht du 
Hälſt dies fiir mich bereit! 


Ein and’res Ruhen wünſch' ich 
mir: 

Daß dieſe heise Bruit 

Das Leben berge für und für; 


Und 08 ihr auch bewußt. 


Daß jeden Tag und jede Nacht 
sm Ohr mir jüh erklingt 
Die Stimme, die der Liebe Macht, 
So wonnejam bejingt. 


Daß Über mir der Zebensbaum 
Im ew'gen Grüne rauſcht. 
Bewußtes Leben, nicht ein 
Auf das die Seele lauſcht. 

(Aus dem Ruſſiſchen.) 


F. BP. 


Traum, 





Gut Beiſpiel. 


(Bon Ab, H. Höppner.) 


Im Korintherbriefe rühmt Pau 
lus die Chriſten von Korinth: „Ic 
wei euren guten Willen, und euer 
Beifpiel hat viele gereizt.“ Sie wa 
ren freigebig geweien, und ihr 
Beifpiel hat viele verjchlofjenen Ka} 
ſen geöffnet. Ob wir heute auch jold) 
Lob verdienen? Nicht nur in Bezug 
auf die Beiträge und Geldgaben 
handelt es ich. Um ein qutes Bei 
fpiel gegenüber den Ungläubigen 
und Zweiflern an der avigen Wahr 
heit und Kraft des Evangeliums fein 
bejjeres Mittel, als dal die Chrijten 
iiberall voran jtehen, daß fie die be 
iten Bäter und Mütter find, die treu- 
eiten Freunde und gewijjenhafteiten 
Lehrer und Helfer, die tüchtigiten 
Arbeiter, die zuverläfiigiten Diener 
des Staates. Möchte die Anklage det 
Ungläubigen: „Ihr jeid auc) nichts 
beijer als wir.“ Doch nicht jo oft ge- 
rechtfertigt jein, möchte auch uns das 
feine Zob des Apojtels gelten: Euer 
Beiipiel hat viele zum Guten ge- 
reizt. In No. 10 der Rundſchau, 
„Arges und Gutes.“ Gebt doch ein- 
mal acht auf euch, belaufcht euch; 
jelbjt wenn ihr euer Herz vor Gott 
ausjchiittet, dreht jich oft alles um 
das liebe Ih. So wenn dich der Ge— 
danfe an deine Sünden plagt, und 
es iſt nur die Starfe, die dic beun- 
rubigt. Das Ich; Ich will, bringt uns 
viele Schmerzen. Gar mander Chrijt 
muß bis zur legten Stunde büßen, 
weil er eigene Wege gegangen iit. 
Alles Schöne und Gute und alle 
Kenntniffe und Anlagen machen dich 
nicht brauchbar. Du magſt diejes al- 
les in deinem Beſitz haben und dod) 
unbrauchbar jein. Andere werden 
deine Unbrauchbarfeit verjpüren, 
wenn du auch dich felbit jehr brauch— 
bar mwähnit. Wenn jemand näher 
mit dir zufammen kommt, reiht er 
fic) vieleicht gar nicht mehr jo jehr 


nad dir. Ach dann wird fo manches 
offenbar, das gar nicht anzieht, jon 
dern das gehäſſig tit und gar nichts 
gemein hat mit den zarten und hol 
den Zügen deſſen, der die Dornen 
frone getragen und der fich ohne Wi 
derjtreben hat ans Kreuz jchlagen 
laljen. Ein 52jähriger Mann fanı 
zung gläubigen Arzt der die Haupt 
frantheit erfannte. „sch will Ih 
nen was jagen: Schen Sie nicht weit 
v. der Xeber, da iſt noch jo ein fata 
les lebendiges Ding, das nennt man 
Herz. Wenn’s einmal da drin an- 
fängt zu drücden — und das find die 
Sündenſteine — da werden Sie aud) 


zu einem Heiland, zu Gottes 
Sohn geben, den Sie 52 Jahre 
lang links am Wege ließen, ja 


werden froh jein, wenn man Ihnen 
da jagt: Nichts, als nach einem Hei— 
land, das hilft!“ Da jtand der Mann 
auf und jagte: „Nu, hören Se, ich 
hab’ gelaubt, Sie find ein Prediger 
der Liebe und mun verderben Sie 
mir die ganze Kur!“ Und fagte dann 
zu einem Freunde: „Ne, höre Se, 
Ihr Freund, der iit nicht ſchön. Ich 
wollte nur fo e’ disfurs machen in 
Religionsiachen, und da fahte er mir 
fogleih an der Bruſt und jagte, ich 
habe Steine im Herzen. Das iit nicht 
ihön und tolerant.“ 


Aber ob ſchön und tolerant, oder 
nicht. Wer hat recht? Wenn einmal 
die Siindeniteine anfangen zu drük— 
fen, dann fühlt man, daß man Je— 
jus, den Seelenarzt nötig hat. Wohl 
dem, der das fühlt und jich in feine 
Kur begibt. Der wird durch jeinen 
Friedensbalſam erpuict, fröhlich ſei— 
ne Straße ziehen, ob er aud) Stranf- 
heit und Schmerzen tragen muß bis 


an den Tod. Röm. 6, 4. Ebr. 13, 4. 


(Wahrbeitsfreund und Bote möchten 
fopieren.) 


nd 





Die Stellung der „Evangelinmöchri- 
iten” in Rußland zum Militärdienit. 

Der Artikel iiber die jüngſte Sitz— 
ung der Allrufjiichen Konferenz der 
Gvangeliumschriiten in No. 18 der 
Rundſchau iſt wertvoll als ein neuer 
Verweis von der Stärfe der evange 
liichen Bewegung in Rußland. In 
einer weit verbreiteten englifchen 
Zeitichrift it ein ausführlicher Be 
richt iiber dieſe Konferenz erſchienen. 
Berichteritatter, ein Amerika— 
ner, der jeit längerer Zeit in Ruß— 
land geweſen iſt, wohnte. den Situn- 
gen perjönlich bei. Es wurde auf die 


Der 


jer Konferenz zu der Frage des 
Standpunktes dieſer Gemeinjchaft 


in Bezug auf den Militärdienſt Stel 
lung genommen. Prochanomw ſtellte 
und befürwortete den Antrag, daß 
der Striegsdienit als chriſtlich anzu- 
erfennen tit und dab fernerhin feine 
Einwendung dagegen gemacht wer: 
den joll. Manche eigentiimliche Grün— 
de wurden fir d. Dienit in d, Armee 
vorgebradt, 3. B. dab chriitliche Sol- 
Daten unter ihren Kameraden für 
Chriſtum wirfen fönnen. Nach län— 
gerer Beſprechung und Debatte wur 
de der Antrag mit großer Stimmen 
mehrheit angenommen, doch äußer— 
ten ſich viele der Anweſenden als un— 
zufrieden mit dieſer Stellungnahme. 
Mutmaßlich iſt die Annahme dieſes 
bedauerlichen Beſchluſſes von der 
Konferenz dem Einfluß Prochanows 
zuzuſchreiben. 
John Horſch. 


— — — — 


Was biſt du deiner Umgebung 
ſchuldig? 


Lieber Leſer, die Frage iſt, —was 
biſt du deiner Umgebung ſchuldig? 
Biſt du ein Segen oder ein Unſegen 
für deine Umgebung? Bei den mei— 
ſten Chriſten gibt es ſo viele from— 
me Worte und jo wenig gute Taten. 
Salt du etwas für deine Näditen, 
unter denen du lebit, übrig, — oder 
denkſt du nur allein an dich felbit 
und an dein eigenes Wohlergehen ? 

Die römische Kirche predigt die 
Werkgerechtigkeit und die proteitan- 
tiihe Kirche die Glaubensgerechtig— 
feit. Wir jollten aber wifjen, daß die 
eine ohne die andere nicht fein fann. 
Nur durch das alleinige Predigen 
der Slaubensgeredtigfeit hat man 
bei den protejtantiijhen Kirchen mehr 
oder weniger den Meaterialismus 
groß gezüchtet und nur durch das al- 
lfeinige Predigen der Werkgerechtig— 
feit hat Rom die ee 
ſchaffen. Der Glaube Sefum und 
Werfe aus dieſem Glauben find un- 
trennbar. u, 

Sefus lehrt uns, EB. ob. Kap. 
14. 11: Glaubet mi 5 ic) im Va— 


— 












ter und der Vater in mir iſt; wo 
aber nicht, dann glaubt mir doch um 
der Werke willen. Jeſus hat Werke 
in dieſem Leben vollbracht. Es heißt 
auch von Ihm: Indem das Er tat 
und lehrte, Alfo zuerit tun — und 
dann lehren. Viele von feinen an- 
geblihen Nachfolgern aber wollen 
zuerit lehren und dann das Tun der 
auten Werke jo nebenbei vergejjen. 
Die Lehre Jeſu lautet, day wir fie 
an den Früchten erfennen ſollen — 
von den Worten it uns ſolches aber 
nicht gejagt. Diene aljo deiner Um— 
gebung mit der Tat, dann wird's 
der Worte kaum bedürfen. Beſſer, 
laß dein Chriitentum in der Tat je- 
ben, als in Worte nur hören. Hüte 
dich aber vor Scheinheiligfeit, denn 
jie ijt der Tribut des Teufels an die 
Frömmigkeit. 

Um der Umgebung zum tatkräf— 
tigen Segen zu jein, muß der innere 
Menſch auch eine nah außen ficht- 
bare Erneuerung erleben. Um diefe 
Erneuerung zu erleben, muß der 
Chriſt den Damon „Materialismus” 
bändigen fünnen, Mit Gefeßten und 
Berordnungen jchafft man noch nichts 
Neues, es muß das innere Erleben 
fein, daß den Menſchen umbildet. 
Schwülſtige Redensarten, bei deren 
Anhörung man vor Ehrfurdt er- 
Ihauern joll, ſchaffen noch feine neue 
Menjchen, erit muß es zur Herzens— 
erneuerung kommen. Und bei wen 
es joweit gefommen iit, der fann 
auch in der Tat feiner Umgebung 
zum Segen fein. 

Der Rundſchauleſer. 


—r— — — 


Widerſpruch eines Affen. 


Verwahrt ſich genen Gvolutions- 
Theorie. — Haben mit Men- 
chen nidjts zu tun. 
Von Dr. Schimpanie, 


. Aus den Zeitungen erſehe id), 
dag Ihr Menichenfinder einen hei- 
Ben Kampf gegen die Evolutions- 
Theorie ausfechtet und ich möchte 
Euch nahelegen, das wir Affen bier- 
an jtarf mitinterejiiert find. Wenn 
die Sache joweit geht, dal; von meh- 
reren Eurer Gelehrten ſolch' 
ſchreckliche Anklagen gegen das edle 
Geſchlecht der Affen erhoben werden, 
dann iſt e8 wohl an der Zeit, daß 
wir uns einmal gehörig ausſprechen. 

Ein Mann namens Darwin, jtell- 
te die Behauptung auf, Ihr vermö- 
net Eure Abitammung von uns Wi: 
fen ber nachzuweiſen, und wie ich 
erfahren babe, unterjtügen viele eu- 
rer Gelehrten der Gegenwart die 
darwinſche Theorie, indem fie be- 
haupten, fie jei eine zu große Wahr- 
beit, um abgelehnt werden zu kön— 
nen, 





— 
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Als gebildeter Affe habe ih Dar- 
win und jeine Jünger felbjt ziemlich 
eingehend jtudiert und ich muß zu- 
geben, daß jie mit einigen jehr plau- 
jiblen Beweisgründen ins Feld rüf- 
fen. Für einen bejchränften menſch— 
lihen Berjtand mögen einige ihrer 
Behauptungen wohl überzeugend 
fein, dem jtarf entwidelten Intellekt 
eines Affen aber erjcheinen fie jo 
durchfichtig wie das Netz d. Spinne. 

Und nun werte Xejer, möchte id) 
mit Ihrer Erlaubnis verſuchen, ei- 
nige Affengründe anzuführen, wa- 
rum die Darwinjche Lehre nicht jtim- 
men fann, 

1. Bor allen find wir Affen ein 
friedliches Bolf. Wir haben weder 
das Pulver, noch Kanonen, nod) 
Siftgafe, Unterfeebote vder Luft: 
Ichiffe erfunden, nur um einander 
zu befriegen und zu morden, 

23. Wir haben nie einen Weltkrieg 
unter uns gehabt und uns zu Mil- 
lionen hingeſchlachtet oder zu To: 
de gehungert, nur um die gute Lau— 
ne einer Handvoll Affenfürjten, 
Könige und Kaiſer zu befriedigen, 
Wir haben denn nod) ehvas gefünde- 
ren Affenverjtand, 

3. Wir haben nod) nie Prozeſſe 
aeführt und brauden fein ganzes 
Herr geſchulter Affenadvofaten, um 
unjere perjönlichen Intereſſen unje- 
ren Mitaffen gegenüber zu wahren. 

4, Wir werden jelten franf, jo- 
fern wir ung ſelbſt überlajien blei- 
ben. Nur wenn wir in eurer menjd)- 
lihen Gejellichaft gefangen gehalten 
werden, jiechen wir dahin und jter- 
ben vorzeitig; deshalb haben wir 
für Doftoren, Apotheken, Hospitä- 
ler und Bettflajchen feine Verwen— 
dung. 

5, Wir trinfen feinen Schnaps 
und rauchen feine Zigarren oder gar 
Zigaretten; auch fauen wir feinen 
Tabak, nody führen wir irgend wel- 
de Schnupftabafdofen. Wir haben 
zu viel Achtung vor ung felbit, als 
da wir folk gräulide Dinge tun 
möchten. 

6. Wir Affen brauchen nicht Geld 
zu machen, um leben zu können. 
Wir brauchen nicht in dumpfen Yab- 
rifen zu jchwigen, oder den ganzen 
Tag über einem Saufen blödfinnt- 
ger Zahlen zu brüten. Wir verjtehen 
es, ohne ſoviel Mühe vorwärts zu 
fommen und unfer Leben im Frie— 
den zu leben. Und ich wette 5 Buſchel 
Kofusniiffe gegen faliche Zähne, 
da wir dem Leben troßdem mehr 
abzugewinnen vermögen als ihr. 

7. Auch wir Affen gedenken un- 
feres Schöpfers und Erbalters, pre- 
digen nicht Nächſten- und Feindes— 
Itebe, find nicht aeteilt in alle mög- 
Iihen Sekten und haſſen einander 
nicht des Gottes willen, weil jede 
beſſer und die wahre fein. will. 

Wenn Ihr Menfdhen nur halb jo- 
viel Veritand befähet wie wir Affen, 
fo mühtet Ihr ohne weiteres ein- 
fehen, daß zwiſchen uns feine Bluts— 
verwandtichaft fein kann. Unſere Le- 
bensweiſe ijt einfach und befriedi- 
gend, während die Eurige jehr fom- 
pliziert und unbefömmlidh iſt. Die 
Unterjchiede überwiegen die Aehn— 
lichkeiten bei weitem, deshalb iſt je- 
der Verſuch, unfere gemeinfame Ab- 
ftammung beiveifen zu. wollen, bon 
bornberein zu Mikerfolg verurteilt. 

(Eingejfandt von A. B. Penner.) 





Mennonitifche Rundſchau 


Eine Antwort zur Baragnay-Frage, 


An den Editor der Rundichau! 

sh möchte Sie bitten nadjitehen- 
de Heilen in den Spalten Ihres wer- 
ten Blattes aufzunehnten, da fie als 
Antwort auf die Artikel von B. 3. 
und dem Verfaſſer der drei Auf: 
fäße über Paraguay dienen follen. 

Ich glaube, da wenn wir uns 
mündlich ſprechen könnten, wir uns 
möglicherweife bald verſtändigen 
würden, denn wie es mir fcheint, ver: 
folgen wir diejelben ‚Ziele — nur 
auf verjchiedenen Wegen. Wenn die 
Brüder glauben, daß ich das Deut- 
Ihe nit mehr ſchätze, jo muß ich 
ihnen jagen, daß fie im Irrtum find, 
Hätten alle Mennoniten für die Auf- 
rechterhaltung der deutichen Spradye 
und des Mennonitentums jo viel ge: 
tan wie ich, dann wäre wenig Ge 
fahr, dal fie jobald von den Eng— 
landern „aufgejogen”“ würden wer 
den. Vielmehr würden jie ein Licht 
werden, das man nicht in fernen 
Ländern unter einen Scheffel zu 
jtellen braucht. 

Sch bin jtolz auf die Mennoniten 
und glaube fejt, daß fie Gewaltiges 
leiiten fönnen, wenn fie nur wollen. 
Aber es gilt zu kämpfen und micht 
fortzulaufen. Der Mennoniten größ 
te Schwäche ijt, dab fie nicht zuſam— 
men arbeiten fünnen. Cine Bartie 
zieht rechts, die andere links, eine 
vorwärts, die andere rückwärts, und 
dadurch kommen jie jo langfaın vom 
Plate. 

Wenn der Schreiber der drei Ar- 
tifel iiber Baraguay mir dafür bür- 
gen fönnte, dag wir Mennoniten un- 
jere eigene Provinzen in Paraguay 
unter mennonitifher Verwaltung 
gründen könnten, gleich wäre ich da- 
bei. Es wäre wirklich im politischen 
Sinne für uns ein Schlaraffenland. 
Aber die Tatſache, day; Paraguay 
unter einer lateinifch-fatoliichen Re— 
gierung ſteht, birgt mir fiir nichts. 
sc miederhole: die Gejchichte, alt 
und neu, weil; von feiner großmüti— 
gen Toleranz der lateinifchen Raj- 
je. Quebecks Geſchichte iit fein Be— 
weis dafür. Die Franzojen in Que: 
bee find notgedrungen duldjanı, denn 
wären fie es nicht, könnte es ihnen 
am Ende ergehen wie dem Scalfs- 
knecht. Stände Quebec unter franz- 
öſiſcher Herrſchaft, würde man dort 
gewiß micht dürfen Deutſch in den 
Volksſchulen lehren. Daß ſie die Pro— 
vinz ſelber verwalten dürfen, zeigt 
von britiſcher Duldſamkeit. 

P. J's Anekdote von „Iriſch 
Bat“ dürfte ſich noch als Bumerang 
erweiſen. Daß die Mennoniten ihre 
Eigenart ſeit vierhundert Jahren 
beibehalten haben, glaubt der 
Schreiber jheinbar, aber daß die la- 
teinifche Raſſe auch nur vierhundert 
Sabre ihre Eigenſchaften als Raſſe 
beibehalten fönnte, jcheint ihm lä— 
cerlich zu fein. Da mangelt es doc) 
an der Xogif. 

Nun ich hadere mit niemanden, 
der nach Paraguay acht. Durch ae» 
ographiſche Beichreibungen bin ich) 
überzeugt worden, da Paraguay 
fiir die Mennoniten ein Land bon 
unbegrenzten Möglichkeiten iit; und 
ich wünſche den Auswanderern auf: 
rihtig Glück in der neuen Heimat. 
Ich bin auch der Zupverficht, daß um- 
ſere Brüder dort ein Licht für ihre 


Umgebung fein werden. und ferner, 
dab fie ihr Vertrauen auf etwas 
Söheres fegen, als auf eine latei- 
niſch-katholiſche Regierung. 
%.0®.%. 
—ñ — — — — 
Zur Schulfrage. 





In No. 11 der Rundſchau iſt ein 
Artikel, in dem die Religionsſache 
in den öffentlichen Schulen in Ca— 
nada, in welchen d. Kinder der Men- 
noniten zum Unterricht erjcheinen 
müſſen, al3 ganz verloren hinge— 
jteflt wird, und als der einzige Aus— 
weg oder Nettung des religiöſen 
Unterrichts für die Schulfinder eine 
Auswanderung nad) Paraguay an: 
gegeben wird, Wenn man die ganze 
Sache unparteiiih betrachtet , und 
nal nachdenft, was bier in Kanada 
in den öffentlichen Schulen noch zu 
verbeijern wäre im religiöjer Hin 
jicht, jo wäre noch Manches zu fin 
den. Wenn man das Büchlein „Ihe 
Publie School Act,” weldyes koſten— 
frei dom Department of Education 
von Winnipeg bezogen werden fan, 
mal gründlich jtudiert, welches, wie 
es jcheint, viel zu wenig befannt it 
unter uns Mennoniten, und aud 
das Büchlein „Ihe Program of 
Studies”, welches in jeder öffent- 
lichen Schule zu finden fein follte, jo 
erhält man eine andere Anſicht. Was 
unſere gegemvärtige Schulfreiheiten 
anbetrifft, jo wiirde nod) vieles ver 
bejjert werden können im Unterricht 
der Kinder, aber nicht durch rechts- 
anmwältliche oder politifche Hilfe. 

Durch Ginigfeit und guten Bil 
Ien könnte noch ziemlidy viel in re- 
ligiöfer Sinfiht in den öffentlichen 
Schulen getan werden, denn im 
„Manitoba Schulaft” in Paragraph 
248 heißt e8 unter anderen, dab 
der reilgiöfe Unterricht joll in öffent- 
lihen Schulen jtattfinden ganz nad) 
der Gefinnung des Sculrates und 
wenn der Sculrat dem Lehrer 
ichriftlihe Erlaubnis zum religiöjfen 
Unterricht erteilt, joll es des Leh— 
rers Pflicht fein, religiöjen Unter— 
richt zu erteilen. Und im. Paragraph 
350 heißt es, religiöfer Unterricht 
fol jtattfinden zwilchen 3 Uhr 30 
Minuten und 4 Uhr. Auch iit gar 
nicht vorgeſchrieben, in welcher 
Sprade der NReligionsunterricht er- 
teilt werden ſoll. Alſo 21% Stunden 
in d. Woche iſt geſetzlich erlaubt, Ne- 
lIigionsunterricht zu erteilen. Und 
im Lehrplan heit es unter anderen, 
der Lehrer foll den Kindern Got- 
tesfurdht, die zehn Gebote, manier- 
lihes und ehrliches Betragen nicht 
nur Ichren, fondern gründlich ein- 
prägen. Nlönnten wir unter joldden 
Umſtänden nicht benjo gut unferem 
Slauben Ieben wie in früheren Jah— 
ren, wenn aud) die englifhe Spraͤche 
noch gelehrt wird? 

Und wenn abends und morgens 
eine Stunde mehr Schulzeit für die 
Mutterfprahe eingeräumt wird, 
dann würde die Mutterfpradhe nody 
nicht fo bald verloren gehen. Im 
Schulaft iſt feine Verfügung gegen 
diefen Weg enthalten, Solches bis- 
hen Mühe follte uns die Mutter- 
fprahe noch wert fein. Und uniere 
Mennoniten fönnen no immer das 
Amt der Schulräte bedienen. 

Alfo, wo fehlt es? Iſt nicht der 


‘der gerifien, und den 


18. Mai 


Fehler unter uns jelbit zu ſuchen? 
Die Landesſprache zu verachten, ge- 
ziemt uns nicht. Es ijt auch nicht 
die Sprache, die die engliſch gewor— 
dene Jugend verdorben hat, fondern 
die Einbildung. 
Mit Gruß 
Ein Mennonit. 


— —— — 


Nalgonda, Deccan, South India. 
März 18. 1927 
Lieber Br. Neufeld! 

Ich jende Dir meinen 
herzlichen perjönliden Gruß aus 
dent fernen Indien, und danfe Dir 
für die Zulendung der Rundſchau. 
Wir lefen jie mit großem Intereſſe, 
ſie ijt ung unentbehrlich geworden. 
Gott jegne Di in dieſer Deiner 
Arbeit. (Von Herzen Danf. ED.) 

Die legte „Homemail“ brachte 
ung ein Brieflein von meinen: lie- 
ben Bruder Abraham und in jeinem 
Brief lag ein anderer Brief mit 
56.00. Der Brief iſt in der Form 
eines Segenswunfches geſchrieben 
bon einer, Gruppe von Betern. Sch 
weiß nicht, ob je in meiner Miſſions— 
arbeit mich je ein Brief mehr er- 
freut bat und mehr im Glauben 
aeitärft hat in der Arbeit für den 
Herrn als diefer Segenswunjd. Es 
fonnte ja aud) fait nicht anders jein, 
war der Segenswunſch doc vor 
dent Angefichte Gottes geboren. Es 
war mir eine göttliche Salbe auf 
meinem jo oft zerichlagenen Her— 
zen, und ich habe Gemeinjchaft ge 
noflen mit den Betern. Meine See 
le fühlt fich gehoben. Sch habe mich 
immer wieder gefragt, ob unjere 
rußlandiihe Geſchwiſter ung ganz 
und gar vergejien haben und Jich 
nicht mehr um ung kümmern wer 
den, ob fie uns noch in der Liite ih 
rer Gebete haben. DO, wie habe ich 
ich mich gefreut, da unfer noch ge- 
dacht wird. Ich habe mir auch gelagt, 
vielleicht iit diejes der Anfang einer 
näheren Verbindung, oder bejier ge: 
fagt der Anfang einer neuen Ver- 
bindung mit den Gejchwiitern in 
der alten Arbeit. Umſtände, die we— 
der ihr noch wir helfen konnten, hat: 
ten uns ja unbarmberzig auseinan- 
Trennungs— 
ſchmerz fühlen wir heute noch und 
kann nicht geheilt werden, es ſei 
denn, daß ſich ſolche neue Verbindun— 
gen wieder knüpfen. Gott hat uns 
in Indien nicht verlaſſen, er hat vä- 
terlih für uns geforgt. Denn die 
Arbeit in Indien haben nicht Men- 
fchen angefangen, jondern Gott felbit, 
und was Gott anfängt führt er im- 
mer zu Ende. Er hat Wege und Mit- 
tel es zu tun, Gott hat fich wun— 
dervoll zu der Arbeit befannt. Als 
Bruder riefen feiner Zeit mit 
ängitlihen Herzen das Nalgonda- 
feld betrat, waren, fo weit ich mich 
erinnere, nur 47 Chriſten in dem 
aanzen Felde. Das damalige Nal- 
aondafeld ſchloß Nalgondafeld, Soo- 
riapettfeld und Deverafondafeld 
ein. Als ich in 1908 nad) Nalgonda 
fam, war Sooriapett von Nalgonda 
getrennt und Nalgondafeld beitand 
aus Nalgondafeld und Deverafon- 
dafeld. Nalgondafeld hatte damals 
1500 Chriiten und Sooriapett viel— 
leiht 800. Nett haben wir in Nai- 
gonda allein 4700 Chrijten, nad 
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dem Deverafonda an die Mennoni- 
ten Brüder Amerifas in 1910 abge- 
geben wurde, Sooriapett hat 3000 
Chriſten und Deverafonda zählt jekt 
über 2000 Chriſten. Hat ſich d. Ar- 
beit nicht gelohnt? Es find diefes 
Wunder Gottes. Diejer göttliche Se- 
gen hat uns in der Arbeit aufrecht 
erhalten, auch da wo der Trennungs- 
ſchmerz von unfern Geſchwiſtern uns 
jo ſchwer betraf. Gott brauchte die 
Baptiſten, die uns wie ihre eigene 
Kinder verforgt und mütterlich be- 
handelt hat. Doch haben wir es tief 
und jchmerzlicd empfunden, da un- 
jere Geſchwiſter in Süd-Rußland 
nicht direkt teil haben fonnten an 
diefen vielen Segnungen in diefem 
Miſſionsfeld. Können wir die Seg- 
nungen, die wir gemeinjchaitlich ge- 
noſſen haben nie vergejien. Fühlen 
wir doch noch heute die fegnenden 
Sande auf unjerm Saupte als wir 
dort in Nücdenau vor einer Schar 
von 2000 Zeugen eingejegnet und 
ordiniert wurden für dieſe große 
Arbeit, Alles diejes bleibt in unſerm 
Herzen. Es ijt noch das Feuer, das 
in uns brennt. Alles diejes wurde 
friſch in uns angefaht durch einen 
Sturm don Grinnerungen als wir 
diefen Segenswunjd erhielten. Ich 
jagte mir: „Es iſt ja Fleiſch von 
meinem Fleiſch und Bein von ınei- 
nem Bein.” Es iſt derjelbe Geiit, der 
uns don dort ausjchicte und es iſt 
dasjelbe Teuer, das uns dort er- 
wärmte. Diejes euer haben wir 
weiter getragen und der Herr ijt 
mit uns geweſen. Ich laß den Brief 
folgen und bitte Dich, Lieber Bru— 
der, Dielen Ausfluß reiner 'göttli- 
der Liebe in der Rundſchau aufzu- 
nehmen. Vielleicht finden ſich alte 
Freunde diefer Million, die ähnlich 
handeln würden, wenn fie Anlei: 
tung hätten. Hier iit ein Wegweiſer 
wie man’s macen kann. Der Brief 
lautet wie folgt: 


„Segenswunid einer Fleinen Grup— 
pe von Betern, an unfere Ge- 
ſchwiſter Gornelins Unruh. 


Teure Geſchwiſter im fernen Wein— 
berge unſeres Meiſters! 

Ein ganz kleines Häuflein ruß— 
ländiſcher Gläubigen verſammelte 
ſich hier in der großen Schneewüſte 
Canadas eine Woche lang allabend— 
lich in der Schule, um ſich in dieſer 
Gebetswoche der großen Beterfami— 
lie Gottes hier auf Erden anzuſchlie— 
ßen und ſo gemeinſam den Thron 
Gottes zu beſtürmen. 

Als es ſich am fünften Abend um 
die äußere Miſſion handelte, mach— 
te der Herr unſere Herzen recht 
warm für dieſe feine Sache, Eins 
nur berührte uns jchmerzlich, und 
das war die unnatürlid lange Eb- 
be in unfern Kaſſen. In Anbetracht 
unſer gänzlihen Ohnmacht in diefer 
Weife mithelfen zu fönnen, wurde 
bon einem Bruder der Vorſchlag ge— 
mact, Euch, Ihr Lieben Gejchmiiter, 
auf Eurem jchweren und verantwor— 
tungsvollen Poſten einen Gruß brü— 
derlicher Liebe zu entbieten. Dieſer 
Gruß Toll Euch jagen: „Verliert 
nicht den Mut; für Euch wird ge- 
betet.“ 

Nachdem diefer Vorſchlag einitim- 
mig angenommen worden, fragte 
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ein Bruder einen kleinen Jungen, 
wie viel Geld er beſitze. Auf dieſe 
Antwort „Fünf Gent“, fragte man 
weiter, wie viel er davon für die 
Million geben wolle. Raſch entſchloſ— 
jen erwiderte der Knabe abermal 
„fünf Cents“. Zu Haufe legte dann 
noch jemand einem Fleinen Mädel 
diegleihen Fragen vor. Beidemal 
erflang von den Lippen des Kleinen 
Mädchens die freudige Antwort: 
„Sieben und zwanzig Cents.“ Da 
rauf beichlojjen wir denn dieje red) 
te Scerflein zu ſammeln und jie 
den Grirgen an Eucd beizufügen. 
Es find? — um mit anitändigen 
Yahlen zu operieren — 600 Cents 
geworden, Wir wünſchen mun, dal; 
diefe kleine Fünkchen mit dazu bei: 
tragen möchten, das Himmelsfeuer 
zu verbreiten, welches Jeſus unfer 
gemeinſamer Serr und Seiland in 
jeiner Liebe auf Erden angeziimdet 
bat. 

Und wenn Ihr Euch dort man 
chesinal folltet Schwach und falt füh 
len, fo denft doc; daran, daß Ihr. je 
nes Feuer des heiligen, himmlischen 
Branditifters weiter zu tragen habt 
und nicht eigenes, Gr wird dann 
forgen, da es brennen wird wo, 
wie und wann er will. 

Darum werdet auch im neuange 
tretenen Jahre nicht milde noch mut 
los, jfondern habt bei Eurer Arbeit 
die föjtlihe Verheigung Gottes nad) 
Daniel 12, 3, im Gedächtniſſe: „Die 
Lehrer aber werden leuchten, wie des 
Himmels Glanz, und Die, jo viele 
zur Geredtigfeit weilen, wie Die 
Sternen immer und ewiglich.“ 

Euch und Eure Mitarbeiter ſamt 
Eurer ganzen Genteinde britderlic) 
grüßend, unterzeichnet im Namen 
der Verſammlung 

Euer Bruder im Herrn 
Abraham Nadtigal. 


Soweit der Brief. Ich nenne das 
praftiihes Beten. Gott fegne Die 
Betergruppe, und Gott ſegne den 
fleinen Nungen und das kleine Mä 
del, Vielleicht ruft Gott fie eimit 
nah Indien. Sie haben Gott gehol— 
fen die Gebete der kleinen Beter- 
gruppe zu erhören. 


Wir bedürfen der Fürbitte aller 
Geſchwiſter gegenwärtig jehr. Wir 
itehen wieder mitten in einer recht 
indischen Hungersnot. Die legte Ne- 
genzeit verfagte gänzlid. Kaum 
ein Viertel des Getreides, day man 
erhoffte, hat e8 gegeben, Die Som: 
merernte total verloren. Wir haben 
nicht Waſſer. Die Teihe find trocden 
und die meilten Brunnen. Fürs Vich 
fein Gras. Waſſernot, Brotnot und 
Futternot. Was das meint, wißt 
Ihr Brüder, die Ihr aus Rußland 
aefommen feid zur Genüge aus bit- 
terer Erfahrung. Ihr fönnt nicht 
helfen und wir fönnen nicht helfen. 
Gott kann helfen. Wollen es ihm ja- 
nen, Ihr dort und wir bier. Sogar 
das Vieh erhebt feine Stimme und 
ruft zu Gottt. Gott jegne ſelche Be- 
tergruppen! 


Mit hberzlihem Gruß an alle, die 
unferer fürbittend gedenken. 
Eure Geichmiiter 

Cornelius und Martha Unruh. 


Luk. 16: Wie wir das Geld und Gut 
verwalten jollen; oder Senen und 
Unſegen des Reichtums. 
(Von Jac. P. Frieſen) 

Vor längerer Zeit wurde aufge— 
fordert, über den ungerechten Mam— 
mon zo ſchreiben. — Nachdem ich 
darüber geleſen, gedacht und meine 
alten Notizen diesbezüglich durch— 
ſchaut, jo möchte ich bier einige an- 
regende Gedanken über Ddiejen Ge 

genſtand geben, 

Sefus unterweiit in dieſem Kapi 
tel über den rechten Gebrauch des 
Geldes. Im vorhergehenden Kapi— 
tel pries er die Gnade an, die alle 
Sünde deckt; hier gibt er die Regel 
an, wie die handeln ſollen, die von 
Jeſu begnadigt ſind, feine Sitte und 
Freundlichkeit erfahren haben, auf 
ſeiner Seite getreten und in ſeine 
Gemeinſchaft aufgenommen ſind, d. 
h. darüber, wie ſie ihr Geld zu ſchä— 
tzen und zu brauchen haben, weil am 
Geld ein großer Teil ihrer alten 
Schuld hing, und die Verſuchung 
von dort her ſich immer wieder naht. 
Das iſt das, was Jeſus im neuen 
Wandel von ſeinen Jüngern er 
wartet. 

Jeſus hatte nicht nur Worte der 
Unterweilung, Belehrung für Die 
Phariſäer, die unbefehrte Welt, wie 
Kap. 15, ſondern Hatte aud) alle 
zeit jeinen Nüngern etwas zu ja 
aen. Daher heißt es auch Luk. 16, 1: 
„Sr ſprach aber and zu feinen 
Jüngern.“ Diejes tit fiir mich der 
Schlüſſel zu den Wahrheiten, Die 
Sejus bier zu feinen Jüngern jagt. 
Den Fernitehenden preiſt er jeine 
Gnade an, feinen Jüngern gibt er 
die Regel, nad) der jie handeln fol 
fen, nach dem fie von ihrer Bosheit 
freigeworden find. 

Das Bild in dieſem Kapitel jtelle 
ich mir folgend dar: Jeſus in der 
Mitte, um ihn die Sünger; denn zu 
ihnen redet er, Die Phariſäer in ei 
niger Entfernung, V. 14: „das alles 
börten die Phariſäer auch, die wa 
ren geizig und fpotteten fein.“ 
Später nimmt Jeſus (V. 15) das 
Geſpräch wieder mit ihnen auf. Da- 
ber liegt auch der Gedanke bier nar 
be, da Jeſus feinen Kampf mit 
den Rharifäern weiter fortführk, 
weil fie nicht nur feine Gnade ſchal 
ten, fondern eben in der Weile auch 
jeinen Unterricht und jeine Belch- 
rung tadelten, was unfern Gottes- 
dienit ausmacht und worin unjere 
Liebe ſich bewährt. 

Ein reiher Grumdbejiter, der 
nicht alles allein verwalten fonnte 
(eigentlich zu viel bejah), hatte ei- 
nen Saushalter, den er über feine 
Güter, fein Landgut geſetzt, und der 
die Aufficht iiber die Farmer hatte, 
die das Land bearbeiteten und dem 
Beſitzer dann ein Treffendes von 
der Ernte zahlen mußten. Sie itan- 
den unter dem Verwalter. Er batte 
zu gebieten- und zu befeblen, jie muß— 
ten geboren. 

Nun hört der Bejiter, daß der 
Saushbalter feine Pflicht verſäumt, 
das Vertrauen feines Herrn miß— 
braucht und fein Vermögen ſchmä— 
lert. Da fordert er ihn zur Berant- 
wortung, damit er Rechnung vorle- 
ge und fündigt ihm feinen fernern 








Dienjt. Noch iſt er Saushalter, nod) 
bat er die Vollmacht und iſt bered)- . 
tigt zu handeln im Namen feines 
Herrn; aber das tit nicht auf lange 
Zeit. Ta dert Verwalter weder 
der Bettelitab, noch die harte Arbeit 
des Handwerfers gefällt, jo beſchließt 
er, fi) die Dankbarkeit der Bauern 
dadurch zu fichern, daß er ihre Laſt 
erleichtert, ihre Abgaben und Schul- 
den an den Grundherrn mindert, 

und jo ihr Los um vieles günſtiger 
ordnet als bisher. (Sonst 100 Ton 

nen Dels, jest 50; fonit 100 Mal 

ter Weizen, jest SO). Dafür nehmen 
jie gern den abgejegten Saushalter 
bei fich auf und eritatten ihm als 
Wohltäter dadurch den Danf, daß er 
bon ihnen das Obdach und den 
Tiſch empfängt. 

Damit vergleicht Jeſus unſere 
Sage, in der wir dem Gelde, dem 
Neichtum, überhaupt dem irdischen 
Beſitz gegenüber jtehen. Das iſt ein 
Hut, das uns nicht bleibt, jondern 
bald aus unſern Händen fällt, jebt 
aber noch in unſerer Gewalt ſteht, 
ſodaß wir darüber verfügen und es 
zu unfern Nuten verwerten kön— 
nen, 

Jeſus will hiermit nicht zu ſeinen 
Süngern jagen: jo macht es aud), 
londern ſchaut einmal, wie flug und 
berechnend die Welt it — 
Jeſus will aber auch ſeinen Jüngern 
zeigen, wie ſie die ihnen gegebene 
Zeit auskaufen ſollen. 

Der Haushalter war ein unge— 
rechter; denn das Vertrauen, das 
ibm ſein Herr gab, hat er getäuſcht, 
die Macht, die er von ihm hatte, ge 
gen ihn gebraucht. Er hat ſich zum 
Wobhltäter der Bauern gemacht und 
jeinen Seren geſchädigt. Was er je 
nen gab, nahm er Diefem, und da 
rin lag fein Unrecht gegen jeinen 
Herrn. — Dennocd lobt er ibn, denn, 
was er tat, war flug. Er hatte da— 
durch in der Tat fiir fich geſorgt — 

Die Weife wie mancher mit dem 
Gelde umgeht, macht uns nicht dem 
klugen Saushalter ähnlich. Hätte er 
nerade anders gehandelt, d. bh. nichts 
von fi) gegeben, alles zuſammenge— 
halten und fein Menſch ihm danf- 
bar wäre aus Gründen, dann glich) 
mander unferer Zeit ibm. Mander 
hält Geld und Gut zuſammen, bis 
es ihn verläßt oder beſſer, bis er 
es laſſen muß. Dann iit es fiir den— 
jenigen dahin, und niemand dankt 
ihm. Es bat niemand genützt, nie- 
mand eine Wohltat gebracht, weder 
andern noch uns, In ſolchem Falle 
baben wir es umfonit gehabt. Es 
war gleich einem stehenden Waller 
und dann einem jtinfenden Waller. 

(Fortießung folgt.) 








— Was Stinder im Nino ſehen. 
In Bern waren, wie das Berner 
Schulblatt berichtet, von 3300 Schü— 
lern der mittleren und. oberen Nlai- 
ien 2450 Kinobefucher. In einem be- 
itimmten Zeitraum faben fie 1914 
Prügelizenen, 1286 Mal Streitig- 
feiten zwijchen Mann und Frau, 
1350 PBetrunfene, 1060 Entführun— 
gen, 1120 Ehebrücde, 1224 Mal, 
wie Menſchen erichoiien wurden, 
1645 Räubereien, 1179 Diebitäble, 
1171 Branditiftungen und Morde, 
765 Selbitmorde. 








Korrefpondenzen 


Drei Todesiprünge, 


an 


Die Nacht iit jo finiter! Das Waj 
fer jo alt! 
Die Brücde jo hoch! Und ad, — 0 
jo bald! 
Drei „weile“, gefang’'ne Mennnoni- 
ten jo jung — 
Bon bier unternehmen den 
iprung, 
Die Zeit iit jo trübe, die Banden 
jo wild, 
Sie wüten jo ſchrecklich in Dorf und 
Gefild! 
Sie waren nad Norden hin weit 
ihon verjagt, 
Und deſto erboiter it nun ihre 
Wacht. 
Für den tit nun 
fortan, 
Der jiegreichen „Weißen“ jich irgend 
ſchloß an: 
Sei's denn mit den Waffen, fer’s 
in Sympathie 
Den - ihre Wut fiher den Tod 
auch verlieh. 
Drei Söhne, in Menno’3 Lehre 
gelehrt, 
Die waren den Häſchern bejonders 
viel wert: 
„Ihr habt dann im Kriege die Waf 
fen verſchmäht, 
Nun ſeid ihr im Tode vor andern 
erhöht!“ 
Bon dort, jener Brücke, (bei ſech 
zig Yard boch,) 
Sollt tun ihr den Sprung zum Ver 
gnügen uns nod); 
Und fönnt ihr das Leben erretten,— 
So jeid ihr aus unferen Ketten.“ 
Sie wurden entfleidet, dann fan 
der Befehl: 
„Nun ſpringt hinab, denn wir ma- 
chen fein Hehl, 
Wollt ihr nicht freiwillig euch fügen, 
Wir werden euch ſchon dazu kriegen!“ 
Und zwei von den Armen, die ta 
ten es nicht; 
Es war wohl die Furcht vor dem letz 
ten Gericht, 
Selbſtmorde 
erben 
Und auch ihre Seelen verderben. 
Doch fühllos das Herz dieſer Hen— 
ker ſchon war; 
Durch freiwilligen Sprung des Ver— 
gnügens nun baar,— 
Unter Fluchen und Stößen, Gewahlt 
und Gejchrei 
Nom Halt zwei jie löfen—und alles 
vorbei... 
‚Der dritte, ein Schwimmer, die 
Soffnung als Stab, 
Scwingt über die Brüjtung ſich, 
läßt jich hinab 

Am Bogen der Brite, verringert 
die Kluft, — 

Und bald dann ein Fall in die Nacht 
hinein ruft. 

Das Waſſer umfängt ibn, es 

nacht ihn ſchier ſtaar; 

Doch erreicht er das Ufer, —iit außer 


Gefahr... 
gelöſcht 


Die Henker wohl meinen: 
ſind drei Leben; 
Doch einem ward es wiedergegeben. 
— M 
F. P. 


Todes 


keine Rettung 


Dem gleich hier zu 





Buhler, Kans., den 4. Mai, 1927 


Frau A. J. Willems ſtarh den 
31. März, nach etwa 14 tägiger 
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Krankheit. Sie erlitt einen leichten 
Schlaganfall, zu dem ſich Influenza 
gejellte, welche ihre zu fchnelle Auf 
löſung berbeiführte. Frau Maria 
Willms war die Tochter von Joh. 
Siemens, der feiner Zeit im Dorfe 
Nuderweide Schullehrer war, wo fie 
auc im Jahre 1861 geboren wurde. 
Mit ihren Eltern fam fie nach Ame 
rifa anno 1876. Von Melt. Dietr. 
Gäddert wurde fie im Sabre 1879 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft, und ’S1 trat fie mit ihrem 
jeßt trauernden Gatten in den Ehe 
ttand, nit dem fie Freud und Leid 
all dieſe Zeit redlich teilte, Diefer 
Ehe entiproifien 9 Töchter und 1 
Sohn, noch alle gefund und am Le- 
ben, 30 Sroßfinder, wovon eins ge 
jtorben ijt. Ihr jehnliher Wunsch 
war, da ich alle Kinder dem Herrn 
übergeben möchten, der ſich auch er 
füllt bat. Die Begräbnisfeier fand 
am 4. April von der M. B. Gemein 
de in Buhler aus jtatt, unter der 
Zeitung des Pred. B. K. Both. 

Am 23. April wurde die Leiche 
d. veritorbenen Klaas Wall von der 
M. K. Kirche in Buhler auf dem 
Buhler Kirchehof begraben. Pred. 
P. K. Voth leitete die Begräbnis 
feier und hielt auch die Begräbnis 
predigt nach Pſalm 50, 11, 12. Br. 
Klaas Wall wurde im Sabre 1850 
im Dorfe Eliſabethal geboren und 
von Aelt. Iſaak Beters, anno 1871, 
getauft. Mit feinen Stiefeltern, Abr. 
Martens, kam er im Sabre 1874 
nad Amerifa und fand in feiner 
jet überlebenden Satin eine getreue 
Gefährtin, mit der er 1926 auch Die 
goldene Hochzeit feiern durfte. 1920 
befan er einen leichten Schlagan 
fall, der ſich ipäter wiederholte und 
ibn hilflos machte. Befonders für 
die letzten Tagen feiner Bilgerichaft 
war das Leiden jchwer, bis endlich 
an 20, April fir ibn die Erlö 
ſungsſtunde schlug. 

Die beiden Witwen, Beter und 
Safob Buller, mitiien beide das Vett 
bitten. Gritere infolge eines Schlag 
anfalls vor ein paar Wochen und 
Letztere den Winter über an jchmerz- 
haften Rheumatismus. Es find auch 
ſonſt noch Kranke in der Umgegend. 
Man hofft, der ins Land gezogene 
Frühling wird auch in der Richtung 
Wandel ſchaffen und den Stranfen 
Geſundheit bringen. 

Infolge des nalen aber ſonſt 
ihönen Wetters, zeigt jich die Natur 
in ihrer volliten Frühlingspracht. 
Der Froit um Ditern bat ja einigen 
Schaden angerichtet, hauptſächlich 
am Steinobit. Die Aussichten für 
eine reiche Nepfelernte find günſtig. 
Anderes Obit wird es vielleicht auch 
noch einiges geben. Manche Weizen- 
felder, die vom vielen Negen litten, 
haben die warmen Sonnenjtrahlen 
leßter Tage ungemein aufgeholfen. 
Und die Ernteausfichten jind die 
möglichit beiten. 

Troß des vielen Negens ging die 
Hebung des Erdgeichofjes fiir die zu 
bauende neue Kirche der Buhler 
Menn. Gemeinde luſtig vorwärts. 
Seit aber einer Woche liegt alle Ar- 
beit darnieder, weil das Holz immer 
noch nicht anfommt. . Dadurch” geht 
viel foitbare Zeit verloren, indem 
die Farmer nicht fo werden mithel- 
fen können, als fie anfänglich plan- 


ten. Denn der Farmer jtecft jegt bis 
nach) der Ernte, bis über die Ohren 
in der „Drodigfeit.“ 

Die Menn. Brüder Gemeinde in 
Buhler hat fih P. K. Lange zu ih 
rem Prediger berufen, Doch heute 
it er nad den nördlichen Staaten 
gefahren, wo er von der Bruderfon- 
ferenz beauftragt wurde evangeliitt- 
iche Arbeit zu tun. 

Mit Gruß 
C. 9. riefen. 





Ich gehe heim, 


himmliſch Haus ijt ſchön 
und klar, 

Gar pracdtvoll, hell und wunderbar, 
Nicht Tot noch Sind’ fann da hin- 
ein, 

Dies himmliſch 

bald fein. 


Mein 


Sau Wird mein 


Chor. Sch gehe Hein, ich gehe heim, 
ich gehe heim 
Und jterb nicht mehr, und 
iterb nicht mehr, 
Sch gehe heim und jterb nicht 
mehr! 


Dies Vaterhaus ijt hoch gebauf. 
Mein Auge es im Glauben jchaut. 
Es wird, wenn nich der Tot befreit, 
Mein eigen jein in Ewigfeit. 

Ein Bilger bin ich in der Welt, 
Ihr treiben mir gar nicht gefällt. 
Doch wird es ja. nicht ewig fein 
Ein bejjerer Wohnort wartet mein. 

Laß andre hier auf Erden bau’n 
Das Haus, auf welches fie vertrau’n. 
Ich trag ein bejjer Teil davon, 

Ein Haus, nah an des Lammes 
Ihron. 
(Eingefandt von 
Nikkel, Laird, Sasf.) 

RER NETTER 


Manheim, Pa., den 1. Mai 1997. 


Schw. 9. €. 


Die Steinbrüche der Götter nennt 
der Maler jein Bild und jchreibt da: 
runter: Wo Quellen fi ſammeln 
den Nio VBirgon zu bilden, da ijt ein 
grünes Tal eingeſchloſſen von glän- 
zenden farmefinroten Felſen. Von 
dieſen Steinbrüchen bauten die Göt— 
ter der Sonne und des Nebels 
Schlöffer, die uns nicht Ruhe geben 
bis wir aus den Steinbrücden von 
Mut und Entichlojienheit Schlöjjer 
aufführen mit Gründen, die durch 
Sturm und Sonnenbrand ausdau- 
ern. Sie machen das Leben reich und 
frob, und das nicht nur für uns, jon- 
dern auch fir unfere Familie, 
Schön und aut, nit wahr? Wir 
machen nur nocd einen Zufaß: An 
Sottes Segen ijt alles gelegen. — 

In einen engliichen Gedicht "Ihe 
Architect” fand ich neulich folgende 
Sedanfen. Sch gebe fie in freier 
Proſa wieder, etwa jo dachte der 
Dichter: 

Ich wollte Ihn nicht rufen. Mein 
Serz lehnte e8 ab, etwaige andere 
Pläne außer meine als Muiter zu 
gebrauden. Nach eigenen Plänen 
führte und dedte ich vier Mauern 
auf. Blind wie ich war hatte ich mich 
felbjt mit eingeinauert. Keine Tür!.. 
Kein Feniter!... Duntel—fein Licht 
—fein Ausweg für mid! Eine Fin- 
iternis jondergleihen umgab mid). 
Gefangen und mutlos fniete ih nun 
in dem Gefängnis meines Ich, in 
den Ruinen meines Hohmuts — — 





18. Mai 


Und dann fam Er, der göttliche 
Architekt, In göttlicher vergebender 
Sürforge übertraf er meine hödjiten 
Erwartungen. „Sch bin das Licht,” 
jo jagte Er. „Ich bin die Tür!“ — 
Auf dieſes hin baute ich nun aufs 
neue an meinem Haufe. Meine Mau- 
ern wurden zu Seinen Fenſtern und 
durch dieſe jtrömt mun das herrliche 
Licht jeiner Gegenwart mir zu. 

Wie geihäftigt find wir manch 
mal bei dem Bau unſerer Luftſchlöſ— 
fer, unferer Häuſer nad eigenen 
Planen! Und wenn wir dann das 
eritrebte Ziel erreicht haben, wenn 
die Mauern aufgeführt und das 
Dad) hinauf gebracht worden ijt (oft 
mit fo großer Mühe und jo großen 
Koſten an materiellen und leider 
auch geiſtigen Schäßen), dann fan- 
gen wir an zu jeufzen über den Fehl— 
ſchlag und zu flagen über die Laſt, 
die wir jelber uns aufgelegt. Und 
ivenn Er dann nicht füme und mit 
jeinem göttlichen Plane noch etwas 
aus unjerem Fehlbau machte, o, wo 
wären wir heute wohl jchon!!! 

Und Er fommt nicht hin, wo man 
Ihn nicht haben will. — Elender 
Martin, eins meiner Spulermäd- 
chen baute nad) ihren eigenen Plä— 
nen und Ideen ihr Lebensglück. 
Sünde und Laſter brandmarfte ihr 
Geſicht .troß all des Puders und der 
fchönen roten Schminke, die fie auf- 
legte. Und eines Montags fam fie 
nicht wie gewöhnlich zur Arbeit. Vor 
zwei Wochen war’3, Wo blieb fie? 
Sa, fie hatte fehlgebaut und in ih— 
rem bverzagten Zuitande nahm ſie 
Sift. — Anſtatt den göttlichen Ar: 
chiteften anzurufen, machte fie ih- 








ren Zeben ein Ende, um drüben ei, 


fchrecflicheres anzufangen. — Und 
die Umgebung? — Ein Erfchreden. 
ein Achlelzuden, ein Lächeln des 
Mitleids, oder wohl noch Spott und 
Beratung über jo eine Dummheit, 
— das iſt alles. Kein Eindrud! — 
Sit alles verloren? — Gott fei 
Danf, nein! Die dickſten Mauern 
werden zu Klaren Fenſtern, wenn Er 
einmal eingreift. Und Seine Stun- 
de fommt! — — 
Editor und Leſer grüßend 
9. P. Wieler. 





Herberr, Sasf, den 1. Mai 1927. 
63 gibt hier in diefem Jahr eine 
recht ſpäte Ausjaat, doch . find wir 
hier als erfahrene Farmer nicht ver- 
zagt u. geneigt zu denfen, nun diejes 
Jahr lohnt es ſchon nicht zu ſäen, 
denn es iſt jo wie fo ſchon zu fpät, 
weil es jhon Mai geworden iſt und 
nöch nur eben möglich auf dem Lan— 
de zu Ichaffen. Nein, die Erfahrung 
hat gelehrt, day; wenn es nur naß 
genug tit, daß es dann um fo jchnel- 
ler aufgeht und wächſt. Doch haben 
wir auch ſchon gute Ernten gehabt 
bei früher Ausſaat. Es ijt alles an 
Gottes Segen gelegen. 2 
Wir hatten heute einen wunder- 
fhönen Zandregen, jetzt jteht die 
Wiefe im üppigen Nleingrün, doch 
bald wird’3 größer fein. Wir hier 
haben ſchon mitunter bis Juni Wei- 
zen geſät und vom Letztgeſäten bis 
30 Bufchel zum Acer gedrojchen, 
doch das ijt nicht immer jo. Ich hal- 
te auf früher ſäen wenn's gebt und 
möglich iit. Ich ſchreibe diefes nur 





— — — — 
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zum Teil für die foeben aus Ruß 
land Gefommenen, die vielleicht 
ihon etwas mutlos wollen werden. 
Wir bier bei Herbert find noch im- 
iner mit der ganzen Ernte ins Trof- 
fene gefonmmen bis zum Winter. 
Meiitens haben wir im Herbſt ſchö— 
nes Drejchwetter, das Gute hat die— 
je Gegend. In den Sommermona- 
ten wünſchen wir uns auch mand)- 
mal mehr Regen als wir haben, aber 
mandmal jind wir aud zu jchnell 
unruhig. 

Ich glaube, es müſſen auch ſchon 
viele von meinen Dienſtbrüdern 
hier in Canada ſein, gedient im For— 
ſteidienſt von 1896 bis 1900, auf 
der Wladimierſchen Forſtei. Jakob 
Töws war Bäcker zu der Zeit als 
ih Koch war. Er iſt in Herbert ge 
itorben, Jakob Nempel, Gefreiter, 
wohnt in Hochfeld, Meanitoba, und 
Johann Braun, Starihij, mu auch 
wo in Manitoba fein, Abram Rem— 
pel iſt bei Main Centre. Wer iſt 
noch von Euch Dienjtbrüdern, den 
ich hier nicht erwähnt habe? Schreibt 
mir mal ein Briefchen. Ih ging 
ſchon 1901 nach Amerifa, habe erſt 
einen Winter in Neinland, Man., ge 
wohnt, dann diente ich mit Frau zu- 
jammen bei Altona bei einem Jung 
gejellen für einen jehr guten Lohn, 
fo dachten wir wenigſtens damals, 
namlich) die Sunmme von 150 Dol 
lar für acht Monate. Nett zahlt man 
300 und darüber fir 7 Monate für 
einen Mann. Dann wohnten wir ei 
nen Winter bei Johann Wallen bei 
Snadenthal, von da zogen wir nad) 
Winfler auf Kröfers Farm, nahe 
an der Stadt. Dann kam die Herbert 
Anfiedlung in ‚Gang und auch ich 
nahm bier eine Seimijtätte auf. 

sch fuhr 1903 im Serbit mit der 
eriten Gruppe diefes Land zu befe- 
hen. Wir waren 100 Mann. Damals 
waren bier noch feine Farmer, auch 
feine Stadt, nur ein Zelt ſtand da, 
wo Serbert jest it. Nachdem wir 
das Land bejehen hatten, fuhren wir 
wieder heim, doch nicht alle mit be 
friedigtem Gemüt, Ich zog bon 
Winkler dann noch nad) Gretna arıf 
Wals Farm und wirtichaftete da 
dann nod) ziwei Jahre. Ich fuhr aber 


jedes Jahr noch wieder unfere Heim-, 


itätte in Herbert befehen. Wenn ich 
dann hier war, dann dachte ich, es 
fünnte gut jein, war ic) dann erit 
wieder in Manitoba, wo alles jchon 
befiedelt war, dann dachte ich wieder, 
es würde bei Herbert doch wohl nicht 
fehr gut fein. Doch 1905 im Herbſt 
famen wir mit allem bier auf unfe- 
te Heimijtätte an und haben auch hier 
no nicht immer auf einem Platz ge- 
wohnt, waren anfänglich; etwas au- 
Ber dem Geſchwiſter Kreife, verfauf- 
te dann unſer Land nördlich von der 
Dahn und Ffaufte ſüdlich bei Grün— 
farm, wo eine ganze ſchöne Gemein- 
Ihaft der M. B. Gemeinde iit, und 
wohnen alfo jeid 1915 bei Grün— 
farm, Poſt Serbert. 
Grüßend 
Diedrich J. Schulz. 
(Sucht dieſen Namen unter den 
Anzeigen bitte auch. Ed.) 





Meade, Kanſas, den 21. 1927 


Von Meade iſt zu berichten, daß 
wir jetzt das allerſchönſte Wetter 
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haben. Die Weizenfelder ſehen 
prachtvoll. Das Obſt hat aber ſehr 
gelitten, die Aprikoſen ſind alle ver— 
froren, Kirſchen und Stachelbeeren 
kann es noch geben, wenn es nicht 
noch mehr Froſt gibt. 

Ich habe eine Anzahl alter, ſchö— 
ner Lieder. Wenn ſie gewünſcht wer— 
den, kann ich ſie einſchicken, wie: 

1. „Darfſt Du fürchten;“ 2. „Mein 
Schifflein ſtößt vom Strande;“ 3. 
„Seh'n wir uns wohl einmal wie— 
der;“ 4. „Jakob auf der Reiſe;“ 5. 
„Noahs Arche ſchwankte,“ und an 
dere mehr. (Bitte, wir werden ſie 
nah und nad) dann bringen, Ed.) 
Eliſabeth u. 3. D. Franz. 
— —— — 


Hydro, Mont., den 28. April 1927 


Es fol nit aufhören Sommer 
und Winter. — Ja Gottes VBerhei 
bung beiteht. Es jind die warmen 
zage nach dem langen Winter doc 
jehr angenehm, In diefer Woche zog 
alles aufs Feld hinaus. Und wie 
liebt es jo liebli, dal die Weide 
wieder grün jcheint, obzwar in den 
Niederungen no) Schnee liegt. 

Verſchiedene Stranfheiten unter 
dent Vieh herrſchte, weil das Futter 
fo fnapp war, Ber Suritich fielen 
Pferde und auch Rindvieh. 

Da der geweſene Nachbar Martin 
Frieſen nach den Nachbarn fragt, ſo 
will ich nur ſagen, Peter Penners 
zogen im Herbſt nach Canada, denn 
ihre verheirateten Söhne, Abraham, 
Beter, Johann und David mit ihren 
Familien wohnen dort. Ihre Tochter 
Sara wohnt bier in Chinoof, Marta 
u. Anna arbeiten in der Heilsarmee 
in Californien, Es ijt bier jehr leer 
geworden. 

Dein Aufſatz, liebe Schweiter Ti 
na Ediger, bat mich tief bewegt. 
Könnteit Du mir das Lied fchiefen, 
das Ihr in Eurem trauten Eltern 
heim in Rrangenau jo ſchön auf der 
(Suitare jpieltet? Es war von Jeſu 
Leiden in Gethſemane. Die Worte 
„sa, ich Jah Ihn einſam wallen, nur 
2 Männer zum Geleit, ſah Ihn auf 
die Kniee fallen, dreimal fleh’n, o 
Serr, erbarnı Dich mein.“ Oft, oft 
denf ih an die qute Zeit, als ich bei 
Peter Mandtlers in Prangenau 
diente. 

Wir ſchickten die Kriegsjahre Alei- 
der für Euh 3 Mädchen, Helena, 
Anna und Eltjabeth Funf, aber ha- 
be nie gehört, ob Ihr die erhalten 
habt? Sind noch mehr befannte 
Prangenauer dort? Ei von Marge- 
au, wo ich zwei Jahre bei Gerhard 
Lindenbauns war, find auch ſchon 
Bekannte in Canada? Möchte jehr 
gerne von Eliſabeth Ott was hören. 
Wer ſchickt mir bitte die rechte Ad— 
reife, wie fie jeßt iftt nah Margenau 
an meine Tante Johann Reimer, 
denn wir erhielten Wriefe dieſen 
Winter von Margenau, ſie geben 
aber feine Adreſſe an und unſere 
Briefe auf die alte Adrejje erreichen 
nicht das Ziel. 

Wenn ich recht veriteh’, biit Du, 
liebe Freundin, Eliſabeth Martens, 
von Landsfron auch in Canada? Ein 
Brief von Dir würde mir viel wert 
fein. Von Aganetha Enns erhielt ich 
fürzlich einen Brief, Ob von Nohann 
Düden, Gnadenheim, und ihrer 
Schweſter Nempels, Aleranderfron, 


auch ſchon jemand in Canada tit? 

Herzlichen Liebesgruß an alle 
A. M. Löwen, 
geb. Maria Koop, Hamberg. 

PR WERTEN.) BE 

Herbert, Sasf., den 25. April 1927 
Zuvor einen Gruß in der Liebe! 
Es war für mich eine Freude, dar 
Menſchen auch noch an meinen lie 
ben blinden Bruder, Abram 9. Jan 
zen, dachten. Sch bin jeine Schweiter 
Sara, Mein eriter Mann war Na 
fob Janzen von Seorgstal „Fürſten 
land. Und mein zweiter Mann tit 
Jakob Schulz aus Roſenbach, Für 
ttenland, Rußland. Die Gefchiwiiter 
jind nach Steinfeld gezogen zu jeiner 
lieben Frau Bruder, Wir bitten den 
lieben Einfender uns einen Brief zu 
ichreiben, Die Bürgſchaft haben die 
lieben Kinder meiner Schweiter Ma 
ria, näntlich David Frieſens Kinder, 
ſchon gemacht, auch den Einreiſeer— 
laubnisichein, jo wie der liebe Hein 
rich, ihr Sohn, uns jchreibt. ber es 
will noch alles nichts helfen. Es tut 
mir jo weh ums Herz, wollen noch 
immer mehr beten und bon ganzem 
Herzen, denn wenn's Gottes Wille 
iſt, kann ihm auch geholfen werden. 
Gr ſelbſt Hat trotzt ſeiner blinden 
Augen ſelbſt geichrieben: „Liebe 
Schweſter Sara, bitte Dich fehr, um 
jere Adreſſe an die Rundſchau zu 
ichiefen.“ — O, Herr, hilf meinen 
lieben Geichwiitern, Erbarme Dich 
und ſchicke ihm auch Hilfe. Seine 
Adreſſe it: Poſt Weſſolye Terny, 
Gouv. Ekaterinoslaw, Colony Sta 
menopolj, Abram Heinrich Janzen. 
Safob u. Sara Schulz. 


— — — — 


Alexander, Man., den 3, Mai 1927 


Den Frieden Gottes wünſche ich 
allen zuvor! Wenn ich in der Rund 
hau von Dregon leje wie ſchön es 
Dort Hit und dann mit unſerem Ca 
nada vergleiche, Dort itehen die 
Obſtbäume in voller Blüte und bier 
der weiße Schnee, aber Gott ſei 
Danf, der Schnee iſt verichwunden. 
Es muß ‚auch bier endlich Frühling 
werden. Es tit dieſes Jahr chvds 
ſpät geworden, aber es iſt nichts zu 
machen mit der Natur. Es war aud) 
fehr viel Schnee in diefem Winter. 
Ein alter Engländer fagte, vor 15 
Sahren zuriick ſei's auch jo ſpät ge 
worden mit der Saatzeit, und 08 
wäre ein autes Jahr gewejen. — 
So tröitet man ſich damit, es wird 
ichon alles qut werden. Unſere Far— 
ner wollten geitern den Anfang ma— 
chen mit der Feldarbeit, aber es fing 
des Morgens an zu regnen und es 
hielt den ganzen Tag an, ein ziem 
licher Landregen. Die Erde hat viel 
Feuchtigkeit, alle Laken stehen voll 
Waller, wo man hinjchaut ſteht Waj- 
jer, was voriges Nahr nicht der 
al war. Man muß jetzt an viele 
Flächen rumfahren, was der Far- 
mer ungern tut. Doch alles jteht in 
Gottes Hand, 

Auch im Geiitlichen geht es uns 
hier ganz gut, wir fommen noch alle 
Sonntage, wenn es eben gebt, zu- 
fammen, und erbauen uns, wir find 
fo 13 Mennoniten Familien in un- 
ferm Kreiſe, einen Prediger haben 
wir nicht, befommen aber bin und 
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wieder Predigerbeſuch. Bitte, wenn 
Ihr, lieben Brüder, hier vorbeifährt 
uns nicht zu vergeljen, find immer 
danfbar dafür. 
Berbleiben Eure geringen Mitpil 
ger nad) Zion 
Jakob u. Maria riefen, Sr. 


— — — — 


Marion, S. Dak. den 1. Mai 1927 
Sch möchte fragen, wo find die 
Neueingewanderten geblieben, ja 
alle jo itillgavorden? Letztes Jahr, 
als ich anfragte, ob mir jemand 
könnte Bejcheid geben von meiner 
Sciwveiter Tobias Sperling Kin 
der, dann haben. Jich jo viele gemel 
det und haben alles jo gut umd 
ſchön beſchrieben, wofür ich nochmals 
einem jeden Dankeſchön ſage. Auch 
der Schweſter Kinder haben ſich vie 
le gemeldet. Etliche haben geſchrie 
ben, daß auch ihre Mutter kommen 
würde, dann habe ich ihnen geſchrie 
ben, ſie ſollten mir ſchreiben, wann 
ſie kommt, aber bis heute habe ich 
noch keinen Brief bekommen, ob je 
mand nachgekommen iſt. Aber ich 
hoffe doch, daß ich jetzt einen bekom 
men werde und mir fchreiben, ob 
noch jemand gekommen iſt. Ihr Lie 
ben alle, nehmt dies fleine Schreiben 
in Liebe an und ſchreibt mir ein 
jeder einen Brief, denn Ihr könnt 
ja alle gut jchreiben, Ihr ſeid ja 
noch alle jung, ich Werde nächſten 
April 71 Jahre. Dann will das 
Schreiben nicht mehr aut geben. 
Und Du, Freund Beter Dirfs, in 
Walhington, habe au Dank für 
Deinen jo werten Brief. Auch noch 


einen berzliden Gruß. an meinen 
alten Bruder David Buller und 
Kinder in Mt. Lake, Minn Dan 


fe noch für die gute Aufnahme als 
wir dort waren, Noc einen berz 
lihen Gruß an alle Freunde md 
Verwandte, wo fie alle fein mögen. 

Der alte Editor, M. B. Fait, hat 
eine Anfrage gemacht, wer fich feiner 
erinnert. Denfe mal jo ungefähr 20 
Sabre zurück, als Du in Sitd-Dafo- 
ta warit, und wie Du mit uns ge 
fahren bijt zu Heinrich Nachtigal bei 
Marion, Dantals waren wir noch 
jung, jett heißt es alt, 

Wir haben einen ziemlich ſchönen 
Winter gehabt. 

Wünſche dem Perſonol und Edi— 
tor Mut. (Danke und Gott befohlen. 
Ed.) 

Wir verbleiben Cure Geſchwiſter 
im Herrn 

Heinrich und Frau Buller. 





Kalt Selfirf, Man. 

Mir wohnten 4 Monate in Winntpeg. 
Nie war es doch fo Tangweilig! Viel» 
leicht werden es manche nicht veritehen 
fönnen, tvie es in einer Großſtadt lang— 
weilig jein fann. Und doch war es fo. Ein 
Sprichivort jagt: Arbeit macht das Yeben 
für. Weil ich aber der engliſchen Sprache 
nicht mächtig war, fonnte ich bon dieſer 
Süßigkeilt nichts genießen. Aber jebt 
find wir auf einer Farm, denn wir haben 
uns auch eine übernommen, oder wie ge= 
fagt wird, gefauft. Wir find noch nicht 
lange bier, aber es tit hier fo viel Arbeit, 
dab ich wegen der vielen Süßigkeit ſchon 
fürchte Zahnſchmerzen zu befommen. Ach 
bitte alle Freunde fich zu merfen, daß un— 
fere Adreſſe nicht mehr 114 McKenzie St. 
Winnipeg, Man. iſt, fondern €. Selkirk, 
Man. 9. Faſt. 
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„Du aber, Herr, Gott, biſt barm— 
herzig und gnädig, geduldig nnd von 
großer Güte und Treue.” Bi. 86, 
19. 


Die Menſchen hatten ihr Ohr der 
Sünde geſchenkt, und fie führte die 
erite Menjchbeit zum Gericht. Gnade 
allein fonnte belfen, und wir leſen 
„ber Noah fand Gnade vor dein 
Herrn.“ Denn wir lefen weiter 
„Noah war ein frommer Mann und 
ohne Tadel und führte ein göttlich 
Leben zu jeinen Zeiten.“ Noah hat 
te Sich für Gott entjchieden, und des- 
halb wurde ihm die Gnade zu teil, 
gerettet und der Stammpvater aller 
Menschen auf diefer Erde zu werden, 
außer Jeſus, als Menjchenfohn. 

Gott Tpricht zu Moſe: „Welchem 
ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; 
und welches ich mich erbarme, des 
erbarme ich mich.“ Und zum Schluß 
desſelbigen 9. Kapitels des Briefes 
Pauli an die Römer heißt es „Wer 
an Ihn glaubt, der ſoll nicht zu 
Schanden werden.” Wir müßten ums 
fir Ihn enticheiden, uns glaubend 
Ihm naben, und wir werden nie u. 
nimmer zu Schanden werden, denn 
„was Er aujagt, das hält Er ge 
wiß.“ 

Der Prophet Jeſaja hatte Die 
Aufgabe zu jagen: „Er wird gnädig 
fein, wenn du rufeſt.“ Und Maleachi 
fordert auf „jo bittet nun Gott, daß 
Gr uns anädig jei.“ Wer will nod) 
gleich dem Zöllner beten „Gott, jei 
mir Sünder gnädig,“ um auch „ae 
rechtfertigt“ von dannen zu geben? 
— „Auf dal wir auch zur Zeit der 
Offenbarung feiner Herrlichkeit 
Freunde und Wonne haben mögen.“ 

In diefer Stellung unſerem Hei— 
land gegenüber müſſen wir aber 
dauernd ſtehen, um zu ſiegen im 
Kampf gegen Sünde und Welt, um 
unſere Aufgabe für den Herrn, un— 
ſeren Heiland, unſeren Mitmen— 
ſchen gegenüber zu erfüllen, und um 
einſt ſelig nach vollendetem Lebens— 
lauf einzugehen in die Herrlichkeit, 
von der geſchrieben ſteht: „Was kein 
Auge geſehen bat und fein Ohr ge— 
bört bat und in feines Menjchen 








Serz gekommen ijt, was Gott berei- 
tet hat denen, die Ihn lieben.“ Heu- 
te glauben wir e8, dann wird unſer 
Auge es ſehen, unjer Ohr hören. 
Wer zieht als Sieger durds Per- 
lentor? Wirjt Du? — Werd ih? — 
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Der da betet „fei mir gnädig nad) 
Deinen Wort.“ z 
Gnade, jüßer Klang, Gnade, ſchö 
nes Wort, 
Töne filberhell mir im Herzen fort; 
Es ijt lauter Gnade, die mich täg 
lich trägt; 
Sei es lauter Danf, was mein Herz 
bewegt. 
Gnade ijt mein 
mein Seil; 
(Snade it nein 
mein Teil. 
Kur aus Snaden hoff’ ich meine 
Seligfeit; 
Snade iſt's allein, was mein Herz 
erfreut. 
Deine Gnade, Herr, fülle mic 
mit Kraft, 
Zu befiegen itets Sünd' und Leiden— 
ichaft! 
Deine Gnade bleibe meines Schiff 
leins Port, 
Bleibe mir im Sturm Nub’ort im 
merfort! 
Meines Heilands Gnade, o Wie 
ſo ſüß! 
Es iſt lauter Gnade, was ich genieß. 
Sei es lauter Dank, was in mir re 
get ſich, 
Nichts als Lob und Preis, Lob und 
Preis ewiglich. 


Toſt, Gnade iſt 


Sieg, Gnade iſt 


r 

— Br. E. ©. Hallman, Editor 
unſeres engliſchen Blattes „Ihe 
Chriſtian Review“, kehrte von feiner 
Reiſe nach den U. S. A. zurück. In 
Lincoln, Nebr., traf er die Brüder 
Maron Loucks und Levi Mumav 
von Scottdale, Ba., und Orie DO. 
Miller von Akron, Ba. Aus den Ber 
bandlungen d. Brüder werden Bru 
der Orio DO, Miller Worte, da er 
fiir „Ihe Chriitian Review“ eine 
große Zufunft in reichen Dienite 
jieht, von bejonderem Intereſſe für 
die Lefer jein. Es fojtet $1.00 das 
Sahr. Kannit Du es nicht lejen, jo 
doch Dein englischer Nachbar, fir 
den Du doch aus Liebe dieje kleine 
Gabe opfern könnteſt. 

— Am 14. Mai fuhren die Brü— 
der Abram Janzen, Peter Buhr u. 
Joh. J. Löwen als Delegaten der 
Bergtaler Gemeinde von Manitoba 
nach dem Peace River Tal in Alber— 
ta. Wir wünſchen Glück und Segen 
und erwarten die Berichte. 

— Br. Jacob Wedel füllt ſeit dem 
10. Mai wieder ſeinen Poſten aus. 

— Dieſe Nummer hat wieder 20 
Seiten. 

— Unſere Bitte um freundliche 
Einſendung der Zahlung iſt von 
manch einem erfitllt worden, wofür 
wir herzlich danfen. Wer es noch 
nicht hat, und fann es jest tun, der 
nröchte es freundlichit tun, denn wir 
brauchen es zur Erfüllung unjerer 
Aufgabe. Sedenfet unjer und denkt 
an uns, 

— Limit Nachricht find in die Hän— 
de der Soviet Negierung in Mos— 
fau Briefe einzelner unzufriedener 
Immigranten gekommen, die ich 
iiber die neue Heimat, aber auch iiber 
die Board, jehr beichuldigend aus- 
fprechen. Und die Soviet Regierung 
motiviert hiermit ihre Stellungnab- 
me der Auswanderung gegenüber, 
ja bat offiziell anzuveritehen gege- 
ben, daß wenn diefe Lage fich nicht 
ändert, fie die weitere Auswande— 
rung ganz verbieten wird. Das wür— 
de bedeuten, daß allen, die nod) aus- 


wandern möchten, der Weg abge 
ichnitten wird. Wer will die Verant 
wortung übernehmen wollen? — 


— Eine Familie der nad) Para- 
guay Auswanderer ijt zurücdgefehrt, 
eine zweite Samilie iit auf dem We— 
ge zurück nach Canada. 


— Weber den Tornado in Kan— 
jas lejen wir im Zionsboten: — 

Ein furdtbarer Tornado bradte 
im mittleren Kanſas Sonnabend- 
abend und des Nachts Tod und Zer- 
ſtörung. Wie es jcheint, find da zwei 
diefer Wiirbeljtürme gegangen. Ei- 
ner fing an ganz im füdlichen Kan— 
jas, öjtlid von Hardtner, in nord- 
öftlicher Richtung über Kingman 
County gehend. Dann legte fich der 
Sturm und um 12 Uhr nadıts feg- 
te ein anderer Sturm über die Coun— 
ties Neno und MePherſon, Der Tor: 
nado traf den öjtlihen Teil dar 
Stadt Hutchinfon, wo er eine Salz- 


fabrif ruinierte und viele Häuſer 
zeritörte. Dann ging der Sturm 
weiter in nordöltlider Richtung 


weitlich von Medora, wo er die deut- 
ihe Anfiedlung traf. Der Sturm 
ging weitli” an der Zoar Kirche 
vorbei. Inman wurde verjchont. 
Der MWirbeljturm zeritörte eine 
Strefe faſt eine halbe Meile breit 
und bat wohl an 800 Häuſer nie- 
dergerijien. Viele find obdachlos u. 
eine Anzahl getötet. Anfänglich 
wußte man von 12, die fofort nad) 
dem Sturm tot waren, doch wird die 
Zahl noch vermehrt durch andere, 
die den VBerletungen erlagen. Unter 
den Verunglückten, die unjeren Xe- 
jern vielleicht befannt find, iſt 9. 
9. Töws, ein Farmer weſtlich von 
Inman, und ein Sindlein von jechs 
Monaten von Dr. 3, 3. Görkeng. 
Diejes wurde eine Meile vom Heim 
in einem Weizenfelde gefunden. Un 
ter den bejonders fchwer Verwun— 
deten find Frau 3. 3. Görken, Eli 
as Klaſſen, Sohn von I. I. Klaſſen, 
Frau A. 9. Töws und Frau Abra- 
ham Wiens. Bon Frau Görgen 
wurde uns berichtet, dab fie ihren 
Verlegungen erlegen iit. Der Sturm 
um Mitternacht fam ganz bejonders 
plöglih. Als die Leute ſich abends 
zur Ruhe legten, war es im Weiten 
flar und fie dachten, e8 würde am 
näditen Tage Schön fein, Der 
Sturm fam fo plöglich, day manche 
erit erwadten, als jie unter den 
Trümmern ihres Heimes lagen, Un- 
ter den Farmern, deren Heim zer- 
jtört ijt, wurden ung genannt: Rev. 
Cornelius Thießen, Kohn V. Klaj- 
fen, außer den oben angeführten, 
die ſelber beſchädigt wurden. Auf 
manchen Stellen iit e8 ſehr wunder— 
bar, wie die Menfchen noch find ver- 
ſchont geblieben, 


— Der Editor fuhr lette Woche 
Dienstag nad) Winkler. Es geht doch 
fo gut zu den Eltern zu fahren. Der 
Negen bat jo viel Land über— 
ſchwemmt, dag Br. Johann Klafien, 
Rofenfeld, mein Neifegefährte als 
erfahrener Farmer meinte, dab 
wenn ein jtarfer Wind trodne, nad) 
einer Wocde die Yeldarbeit wieder 
aufgenommen fönnte weirden. In— 
zwischen hat aber weiterer Regen, d. 
teilweife in Schneefloden herunter 
kam, die Zage verichlechtert..— Doch 
laßt uns nicht vergeſſen: „Er jigt 


18. Mai 


im Negimente und führet alles 


wohl!” 


— An die Gemeinden des nörd⸗ 
lichen Dijtrifts, Da der Schreiber 
des inneren Mijjionsfomitees, Br. 
Jakob W. Thiejjen, nocdy nicht völlig 
von feiner Krankheit hergeitellt iit, 
jo möchten alle Berichte und Wün— 
jche für die innere Mifjionsarbeit 
an den Unterzeichneten eingejandt 
werden. Die meiiten Fragen find ja 
auf dem Fragebogen, den ich jeder 
Gemeinde zugejandt habe, angegeben 
und wenn dieje Bogen voll ausge: 
füllt werden, ijt es nicht nötig, ei- 
nen bejfonderen Bericht einzujenden. 
Bitte aber diefe Bogen jo bald nad 
dem 1. uni wie möglich einzufen- 
den, damit wir für die Konferenz 
einen vollitändigen Bericht fertig- 
itellen fönnen. Im Voraus dankend 
und herzlich grüßend Euer Bruder, 

Wm. 3. Beitvater. 
Bor 293, Herbert, Sask. 


nv 


— Prof. 3, Quiring von Bluff- 
ton College, Tochter Dorothy, erhielt 


den zweiten Breis in dem Wett 
fampf der Stegreif Redner. 27 
Hochſchulen waren in dem Wett— 


fampf vertreten. 


— Aus Californien wird berid)- 
tet, daß einige Hundert der Anhän— 
ger der Frau MePherſon ſich wegen 
ihrem weltlichen Treiben von ihr 
losgejagt und ihre eigene Gemeinde 
gegründet haben. — Mitarbeiter. 


— Für die von der Allgemeinen 
Konferenz betriebene Heidenmiſſion 
find im Monat April $6 060.56 ein- 
gegangen und die Schuld hat um 
52 000.00 verringert werden kön— 


nen, — Mitarbeiter. 


— Yın 19. Mai, 8 Uhr abends, 
findet wieder die Jahresverſamm 
fung der jüdischen Million in Win- 
nipeg in der „Home Street United 
Chur,“ Ede Home St. und Bor 
tage Ape., jtatt. Die Redner find: 
Dr, Dttman und Herr Gutzke. Wer 
die Arbeit fennt, gebt gerne hin. 
Sedermann iſt herzlich eingeladen. 


— Br. Jacob P. Friefen, Kitche- 
ner, Ont., berichtet vom 4. Mai: 
Ich kam geitern von d. Reife aus d. 
Ejjer County und der Juſel Belce 
zurück. Habe unfere lieben Immi— 
granten dort bejucht und ihnen mit 
den Wort und dem Mahl des Herrn 
gedient. Es waren gejegnete Stun- 
den. 

In diejer Zeit jtarb Gerhard 9. 
Tießen an Leberkrebs und binter- 
läht eine Witwe mit 13 Kindern. 
Unter diejen find auch ſchon mehre- 
re Erwadjene. Sie hatten fi) dort 
jet im Frühjahr eine Farm Fäuf- 
li erworben. Er wohnte in letter 
Zeit in Halbitadt, Molotjchna. Sein 
Geburtsort war wohl Roſenhof, 
Gouv. Efaterinoslaw. Bei der Aus— 
wanderung 1924 muhten 2 Töchter 
in Rußland wegen Franke Mugen 
zurücbleiben, die aber fpäter nad)- 
aefommen find, Er jelbit, Gerh. Tie- 
ben, mußte etwa 1 Jahr in Eng- 
land bleiben, fam dann aber jehr 
gejund zu feiner Familie, 

So führt Gott oft Wege, die uns 
nicht paſſend fcheinen; doch unjer 
himmliſcher Vater verfehlt nie. „Al- 
leg, was Er tut, iſt recht.“ 
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Million 
Große Not in Rußland. 


Sur, 10,2, 

(Von 3. B. Berker, Foreſt Park, 
Ill. 1040 Marengo ve.) 
(Fortlegung) 

Sch Schließe meinen Bericht, der 
etwas lang geworden iſt. Sch wollte 
Di, und wenn es andere intere) 
fiert, etwas in unfjere Arbeit hinein 
blicfen lajjen. Sollte der Herr auch 
durch dieſen Bericht Kinder Gottes 
drüben willig macen, hie und da 
ein Scherflein speziell fir unſere 
Arbeit bier in Rußland zu jpenden, 
jo wollen wir das als ein Gejchenf 
bom großen Herrn des Weinbergs 
annehmen und ihm und den Gebern 
danfen. Wenn es dem Herrn gefal 
len jollte, uns durch die Kinder Got 
te aus Amerika Geldmittel zukom 
men zu lajjen, jo wäre es qut, an 
verſchiedene Adreſſen zu schicken, und 
da nicht angeben, zu welchem Zwecke 
fie bejtimmmt find, jondern den Zweck 
lieber in einem gejchlojjenen Brief 

etwa an mich zu fchieken. 


Yußergewöhnlide Gele: 
genheiten. 

Sm 13. Sahrhundert n, Chr. 
herrichte über China der große Im 
perator Cublai Khan. Sein Neich er 
jtrete ji) vom äußerſten Norden 
bis zu den ſüdlichen Halbinſeln Aſi 
ens und vom großen Ozean wejt 
wärts bis zu den Gefilden Ungari 
ens. Es fcheint, als ob der Vater u. 
Dnfel des berühmteiten Neifenden 
im Mittelalter Marco Bolo den Hof 
dDiejes mächtigen Herrſchers befuch 
ten, zu deſſen Untertanen auch eine 
ganze Anzahl Ehriiten gehörten. Der 
Khan war den Ehriiten wohlgefinnt, 
aber er war zu weiſe, um, wie er 
ſich ſelber ausdrücte, „dieſen unwiſ 
ſenden, unwirkſamen Perſonen, wel 
che nicht im Stande ſind, etwas zu 
tun,“ irgend einen Einfluß beim 
Hofe zu gewähren. Mit dem Aus— 
druck „etwas zu tun“ meinte er eben 
die Zeichen und Wunder, welche die 
heidniſchen Prieſter und Zauberer 
an ſeinem Hofe taten. Dennoch 
ichiefte er die beiden Polos zuritd 
nit der Botichaft zum Haupte der 
chriitliden Kirche, dem Bapite, ihm 
100 intelligente, wahre, erfenntnis- 
reihe Chriiten zuzuſchicken, welche 
im Stande wären, durch die Kraft 
ihres Zeugniljes den Götzendienern 
und den andern zu beweifen, day 
Chriſti Geſetz das beite ſei. „Wenn 
ich dieſes erfenne,“ ſagte der grobe 
Serricher, „dann will ich mich tauı- 
fen laſſen und mit mir der ganze 
Hof.“ Doch in der Unklarheit und 
Verkommenheit der mittelalterlichen 
Kirche, war fein Ohr für den Schrei 
des weiten Oſtens. Niemand war 
da, um dieje großartige Gelegenheit 
zu erwägen und abzuſchätzen. Nach 
etlihen Jahren Stillſchweigens 
ſandte der Papſt zwei Dominikaner— 
prieſter, aber ſie kehrten auf hal— 
bem Wege wieder um, und die Mil— 
lionen Aſiens waren und blieben ih— 
rem Schickſal überlaſſen, Die Folgen 
ſehen wir heute noch. 

Ungefähr 50 Jahre ſpäter bot ſich 
der Chriſtenheit eine andere außer- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ordentliche Gelegenheit dar. Rai 
mundus Zullus, der große Schola- 
Itifer und Aldimijt des 13. Jahr 
hunderts hatte eine PBifion über 
Beltevangelifation, welde in den 
Anfichten über die Art und Weije 
ihrer Verwirklichung denjenigen der 
bedeutendjten Mifjionen von heute 
gleichtommt. Es wird angenommen, 
daß, wenn Lullus auch nur geringe 
zZuſtimmung und Unterſtützung er 
halten hätte, er dem großen Willi 
am Carey um ſechs Jahrhunderte 
zuvorgefonmmen wäre, Er forderte 
die SKtirche, die Fürſten und Schulen 
auf, Zehranitalten ins Leben zu ru— 
jen, wo die verjchiedenen Sprachen 
der Beiden gelehrt würden, damit 
Männer mit beiligem Wandei die 
nötige Bildung für die Seidenlän- 
der erhalten fönnten. Er befünver 
tete die Evangelifation durch Liebe, 
durch Gebet und durch PBredigen des 
Wortes Gottes an Stelle der Kreuz— 
züge und Neligionsfriege, Aber jei 
ne Stimme verballte in der Witte, 
Und er ging allein. Er landete in 
der mohanmedantichen Stadt Zu 
nis im Norden von Afrika. Er war 
ji) bewußt, daß das Wort Gottes 
eine errettende Straft jei, und daß er 
allein inmitten der Mobammedaner, 
wenn nur Gott auf jeiner Seite jei, 
der Stärfere jei. Und er predigte 
und litt Gefängnis und Verfolgung. 
Koch einmal nach zweimaligem, län 
geren Aufenthalt in Afrika forderte 
er die chriitliche Kirche auf, den Mo 
hammedanern GChrijtus zu bringen. 


Er jagte: „Die Sarazenen — die 
Nachfolger und Stellvertreter Mo 
hammeds — jchreiben Bücher gegen 


das Chriſtentum. Ich jelber habe 
diefe geſehen als ich im Gefängnis 
ivar. Für jeden Heiden, der ein 
Chriit wird, werden zehn Christen 
und mehr zu Mohammedanern. Wo 
will das enden? Gott läßt ſich nicht 


tpotten!“ Und das blutige Schwert 


der Inquifition gegen Mohammeda 
ner und Juden — das war die Ant 
wort auf jenen Warnunsgruf. (An. 
Ev.) 

Viele Gelegenheiten haben Slir- 
chen, Gemeinden und einzelne im- 
mer wieder unbeacdtet an jich vor— 
übergeben laſſen. Wer will die Fol- 
gen abſchätzen? 

Laſſet uns jeßt noch näher iiber 
dieſe ganz eigenartige, außergewöhn- 
lihe Gelegenheit in Rußland, die 
Sott den Mennoniten in Amerifa 
bietet, ſprechen. Wohl jedes wahre 
Kind Gottes, das obenangeführten 
Brief aufmerffam lieſt, muß ſich an 
die Brujt fchlagen und befennen: 
bisher habe ich zu wenig fir Ruß— 
land getan. 

Semwöhnli wird angenommen, 
da Rußland fir die Miſſion ver- 
ſchloſſen ſei, und damit beruhigt 
man fich. Hier öffnet der Herr uns 
eine Seitentür, durch welche uns ei- 
ne direkte, ich möchte fagen, heraus- 
fordernde Gelegenheit nahe gelegt 
wird, den Mennoniten und Rufen 
das Evangelium von Chriſto zu 
bringen. Der Herr bat dort feine 
Getreuen. Es gilt bier bejonders: 
„Bas ihr artan habt einem unter 
diefen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.“ Laſſet uns 


etliche Punkte aus dem Briefe näher 


beleuchten. 


Die Hausbejude. Bei den 
gegenwärtigen Verhältniſſen im 
Rußland, wo Satan jo ganz bejon 
ders bejtrebt ijt, das Neid) Gottes 
zu verbannen und Die einzelnen 
Seelen auf die allererdenklichite 
Art und Weiſe zu jejjeln und zu fan— 
gen, — bier ijt der große Wert der 
Hausbeſuche, der perſönlichen Durd)- 
jprache, des tröjtenden und jtärfen- 
den Einflujjes fiir die körperlich und 
jeelifch unter dem Drud der Armut 
und des Despotismus ſchmachtenden 
Menſchen gar nicht zu berechnen. Die 
Tiiren Rußlands jind offen, Ddiejes 
Wert des Herrn dort zu treiben. 
Woran fehlt es? An Arbeitern bier 
zu? Nein, fie jind da, Es fehlt an 
Unterſtüßzung der Arbeiter, Jede 
Anjtedlung, jedes Dorf jollte je 
manden haben, der jeine ganze oder 
wenigitens einen guten Teil jeiner 
Zeit für stetige perjönliche Arbeit 
verwenden fönnte, dann wiirde das 
Feuer des Heiligen Geiites bald lic) 
terlob brennen. Und iit es nicht das, 
was der Herr Jeſus ſich jo jehnlichit 
wünſchte, als er noch auf Erden 
wandelte? Leſer, willjt du nicht mit 
deinen Gelde jo einen privaten 
Hausmiſſionar in Rußland ſyſtema 
tiſch unterſtüßen? Der Herr fordert 
uns in Luk. 12, 33. 34 auf: „Ver— 
fauft was ihr Habt, und gebt Al 
mojen. Macht euch Beutel, die nicht 
veralten, einen Scaß, der nimmer 
abnimmt ‚im Himmel, da fein Dieb 
zufommt und feine Motten frejien. 
Denn wo euer Schaß iſt, da iſt auch 
euer Herz.” Alfo ganz Klar, wenn 
unſer Schaß, d. h. unſer Weberfluß, 
das, was wir „iveglegen,“ in der 
Bank, aber wenn unſer Schat zur 
Unteritüßung „meiner Geringiten“ 
geht, dann iſt das Herz bei Jeſu. 
(„Das habt ihr mir getan.“) 


Die Jugend. Jedermann 
weiß, daß von den Bolſchewiſten die 
größten Anſtrengungen gemacht 
werden, um die Jugend für ihre 
Zwecke zu gewinnen. Folglich ſollten 
auch von den Kindern Gottes gerade 
da an dieſer Kampfesfront die beſten 
und die ſtärkſten, und aufs beſte mit 
allem Notwendigen verſorgten 
Kämpfer geſtellt werden, um die Ju— 
gend, welche dort mit Gewalt in den 
Abgrund gezerrt wird, durch Chri- 
ti Kraft aus Satans Rachen ber- 
auszuretten. Iſt es nicht zum Stau- 
nen, wie wunderbar Gott ſich befennt 
zu einem . wahren Berlangen, die 
Nugend Jeſu zu bringen? Schon 
meinten die Boljchewiiten das Spiel 
aewonnen zu haben, da öffnet der 
Heilige Geiſt den Brüdern die Au— 
gen, und fie ſehen und erfennen die 
Möglichkeit der „wandernden Bi- 
belfurfe.“ Und der Weg zu den Her- 
zen der Nugend ijt gebahnt, es wer- 
den Evangeliiten und Hirten für die 
Zukunft herangebildet unter direkter 
Lebensgefahr und vielen Entbehrun- 
nen. Wahrlich, bier iſt eine heiße 
Front und bier in der Arbeit un- 
ter der Nugend wird der Glaube fe- 
iter und der Mut wird zu Entſchloſ— 
fenbeit; denfe an die Loſung der 
Dirigentenverfammlung: „Die gan- 
ze Jugend foll von der Straße ber- 
ab und in Sängerchöre eingereiht 
werden.“ Und diejes in einem Lan— 
de, mo man Gott vom Throne jtür- 
zen mill, Der Bruder jchreibt: „Meb- 


rere junge Brüder verfündigen das 
Evangelium in den umliegenden 
Nujjendörfern, die bier in legter 
Zeit angejiedelt haben. Faſt in je 
dem Nufjendorf ijt ein Kreis von 
Stindern Gottes.“ 


Nicht alle Mennoniten Rußlands 
fünnen ausivandern, der größte 
Teil bleibt wohl dort. Können wir 
dann erivägen, wieviel eine nun er- 
laubte Bibelfchule in Melitopol für 
unjer Volk bedeutet? DO, dieſe Schu 
le jollte von hier aus mit allem ver- 
forgt, und grimdlich verjorgt wer: 
den, damit jie nicht aus materiellen 
Mangel von dem Werte einbüßen 
müßte, den fie fir unfer Volk hat. 
„Wo nehmen wir für die Zukunft 
Prediger ber, die den Anforderun- 
gen der Nebtzeit entiprehen? Was 
wir haben, iſt eine ganze Anzahl 
tiichtiger, treuer, junger, befehrter 
Brüder, die fich dem Herrn zur Ver: 
fiigung ſtellen, denen es aber an tie- 
ferer Schriftfenntnis und am Ge: 
ihief zum Predigen fehlt.“ Alfo al- 
les ijt bereit, die Brüder find da, 
die Schule ijt erlaubt, nur fehlt es 
an deinem und meinem Gelde, denn 
daran gerade mangelt es dort. Ic 
fehe vor mir im Geiſte Br. W. Fet— 
ler, der fo viel fir Rußland tut, wie 
er bei jeinem legten Beſuch bier in 
Amerika in feiner Stanzlei auf den: 
Knieen mit Gott rang und immer 
wieder jagte: „Gott, gib ung Ame 
rifa für Rußland!“ Ich möchte in 
diefen Seufzer einjtimmen und noch 
hinzufügen: „Und, Serr, in bejon- 
derer Weile gib uns die Mennoni- 
ten im Amerifa für die Evangeli- 
fation in Rußland!“ 

Wollen wir dieje Gelegenheit, der 
fonmmenden Generation in Ruß 
land, die heranwächſt unter den ab- 
normaliten Zujtänden, die es geben 
fann, mit Evangeliiten, Hirten und 
Predigern zu verjorgen, unbeachtet 
an uns vorübergehen laſſen? Sind 
wir dann beſſer als die im Mittel- 
alter? Dann war es der Fanatis— 
mus, jetzt iſt's unſer Geiz und unſer 
Mangel an Gottvertrauen. Wir le— 
ſen ferner: „Mehrere tüchtige Brü— 
der, die in ſo einer troſtloſen Lage 
waren, ließen alles liegen und — 
wanderten aus. Noch 2—3 Jahre 
und unjere leitenden Brirder find 
fort und die Gemeinden ſtehen ver- 
waiit da inmitten des beranitür- 
menden lnglaubens und anderer 
Irrlehren.“ Diejes fann abgewendet 
werden, wenn wir „geben.“ Epb. 8, 
18 jagt: „Und wachet dazu mit al- 
lem Anbalten und leben für alle 
Heiligen.“ Fange nur einmal an, 
mit „allen Anbalten“ (das iit, was 
die Schrift uns gebietet zu tun) für 
die Evangelifation in Rußland zu 
flehen, und, weil e8 dort hauptſäch— 
lic an Mitteln fehlt, fo wird dir der 
Herr ohne Zweifel auch bald zeigen, 
was du zu verfaufen halt, um dem 
Uebel dort abzubelfen. Ind Selig- 
feit wird der Lohn fiir deinen Ge— 
borfam fein. Schau dir einmal ei- 
nen Neichgottesarbeiter dort an: 
eine fchledytbeitellte Wirtichaft von 
16 Dekiatinen (45 Nder) Land, viel 
zu wenig, um eine Familie verniünf- 
tig durchzubringen, wenn beftändig 
hart gearbeitet wird, 


(Schluß folgt.) 








Korrejpondenzen 


Eine jibirifsche Jeanne d'Arc 


Nach den Meldungen von Mos— 
fauer Blättern, ijt man in den füh— 
renden Sowjetfreifen über das Auf- 
tauchen einer antibolſchewiſtiſchen 
ſibiriſchen Verſchwörungsgruppe, die 
unter Führung eines Hetmanns Or— 
low ſteht, ſehr beunruhigt. Dieſer 

Hetmann Orlow verfügt über eine 
große Zahl verwegener, ihm treu er— 
gebener Bauernburjchen, die er mili- 
täriſch ausbildete. Es jtellte ſich nun 
heraus, dal; diejer Führer die als 
Mann verfleidete Frau Jelena Se- 
nina iſt, die Witwe eines Fahnrichs, 
der bon den Bolichewiiten nach der 
Groberung von Omsk und der Wie- 
Derlage der Koltihaf-Truppen jtand- 
rechtlich erjchoifen worden ilt. Die 
Frau jelbjt wurde in blutiger Weife 
mißhandelt und dann in einen Gra 
ben geworfen. Dank ihrer zähen Na- 
tur blieb die Senina am Xeben und 
fand in Omsf Zuflucht bei Freun- 
den. Als fie nach einiger Zeit wieder 
aejund wurde, verlie fie Omsk und 
fiedelte jich in einem entfernten gro— 
hen ſibiriſchen, Dorf an. Hier trat fie 
al3 Mann auf und nannte fih Or— 
low, Die Bewohner des Dorfes fan- 
den Gefallen an Orlow und er wur— 
de bald die Seele der Gemeinde, bei 
dem man fich Nat holte. Selena Se- 
nina-Orlow haßte die Bolfchewiiten, 
jie erfchien eines Tages in der Kir— 
ce und erzählte den Bauern, day 
die Muttergottes ihr im Traum er 
ſchienen ſei und ihr aufgetragen ha 
be, den Kampf gegen d. ruſſiſche ro 
te Armee in Sibirien aufzunehmen 
und das Land von den Bedrängten 
zu befreien. Sie leiſtete — gleich der 
franzöfilchen Seanne d'are — vor 
dent Altar einen Eid, day fie nicht 
früher die Waffen niederlegen wer- 
de, bevor es ihr nicht gelungen fei, 
die rote Armee aus Sibirien zu ver- 
treiben. Sie begann ihre Tätigkeit 
mit kleinen Weberfällen auf entlege- 
ne Boiten. 

Durch Zufall erfuhr Senina, dab 
ein Zug mit Munition, Waffen, 
Pferden, Lebensmitteln uw. von 
Perm aus nach Omsf dirigiert wur- 
de und auf einer fleinen Station am 
Baikalſee furzen Aufenthalt nehmen 
jollfe, 

Die Senina erjhien mit ihrer 
Bande unerwartet auf der Station, 
lieg dort den Komiſſar erjchießen, 
vernichtete ſämtliche Signal- und 
Zelegraphenapparate und als der 
Zug 'bei der Station hielt, wurde er 
von allen Seiten umzingelt und um- 
ter Feuer genommen. Auf diefe Wei- 
fe hatte ſie fich eine ausgezeichnete 
Yusrüftung erichafft, und begann 
jegt eine großangelegte Kampagne 
gegen die ſibiriſche rote Armee. 

Die fibirifche Bevölkerung ſympa— 
thiliert mit der Bandenführerin, ver- 
ftändigt fie von den Bewegungen 
des Gegners, fo daß es der Senina 
immer gelingt, aus der Hand der 
Notgardiiten zu entkommen. Die 


Somjetregierung bat längs der gro- 
ben fibirtihen Bahn Truppenabtei- 
Iungen aufgeitellt, um die Banden- 
führerin unſchädlich zu maden, aber 
Selena Senina iſt für die rote Ar- 
mee unauffindbar, . . .... 


Beobachtungen in Mexiko, 





Merifo iſt eine Nepublif von 
Nord-Amerika. 
Mexiko beſteht aus 27 Staaten 


und liegt zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Zentral-Amerika. An 
der Oſtſeite iſt der Gulf von Mexi— 
ko und an der Weſtſeite der Stille 
Ozean. 

Auf der Oberfläche des Landes 
befinden ſich lange Gebirgsketten, 
deren Berggipfel ſcheinbar von vul 
kaniſchem Urſprunge ſind, und zwi 
ſchen Gebirgsketten befindet ſich in 
der Regel eine lange und breite 
Landebene. 

Das Klima’ von Mexiko iſt ideal, 
jedoch je nachden, wie hoch die La 
ge iiber dem Meeresipiegel iit. Ein 
gebildeter Einwohner von der Haupt 
tadt Merifo City jagte mit Be 
ſtimmtheit, daß das Thermometer 
bei ihnen im Winter nie niedriger 
als 50 Grad über Null und im 
Sommer nie höher als 75 Grad 
über Null jteht., 

Snfolgedejlen hat der Schreiber 
diefes beobachtet, day man in Meri 
fo felbjt im Winter ohne Stall und 
ohne Heizofen fertig werden fan, 
wenn es fein muß, wohl auch ohne 
Strümpfe. Eine mennontische Fami 
lie hat ſogar den Kochherd vor der 
Züre und focht das runde Jahr 
draußen. Auch jieht man im Winter 
ariine Gärten unter freien Simmel. 

Die Hauptprodufte von Merifo 
find Korn, Bohnen, Kaffee, Hanf 
und Baunmolle, auch ſieht man 
Serite und Weizen, der aber nicht 
befonders gedeihen will. Außerdem 
wachen daſelbſt auch verichiedene 
tropifche Früchte wie 3. B. Apfelfi 
nen uſw. Leider macht jich in Mexi 
fo die Schattenfeite bedenklich fühl 
bar, indem daß das Handelsweſen 
noc nicht genug entwicelt und fait 
lahm tt, fo daß von dem Stand 
punft aus zu wünſchen übrig bleibt. 
Hoffentlich regelt fich der Handel im 
Laufe der Zeit mehr ſyſtematiſch. 

In Bezug der Bevölferung jteht 
Mexiko wohl nächſt zu Canada und 
hat etwa zwölf Millionen Einwoh— 
ner. Das Volk, im großen Ganzen, 
iit eine gemiſchte Raſſe von Spani- 
ern und Indianern. Die Sauptipra; 
ce des Landes iſt jpaniih. Der 
Mann heilt Senor, die Frau Seno- 
ra und das Fräulein Senerita. 
Mande Kinder der mennonitiichen 
Slaubensgenojien aus Rußland 
ſprechen ſchon fließend ſpaniſch. Je— 
doch haben ſie ihre Dorflehrer und 
pflegen die deutſche Sprache und 
Religion nad) den mennonitiſchen 
Prinzipien. 

Mexiko hat ein geregeltes Eiſen— 
bahnnetz von über ſiebentauſend 
Meilen; eine Telegraphenlinie von 
über zwanzigtauſend Meilen und ei— 
ne Telephonlinie von über fünfzehn- 
taufend Meilen. Die politiiche Ge- 
fchichte darf v. jeher wohl mehr oder 
weniger als eine unrubige bezeichnet 
werden. Hoffentlich wird es auch in 
diefer Beziehung in der Zufunft bej- 
fer werden, als es in der VBergan- 
genheit war. Merifo, wie auch ande- 
re Länder, hat ſowohl Licht- als aud) 
Schattenfeiten. Der Schreiber die— 
ſes würde als ein erfahrener Far— 
mer fich nicht fürchten bei Clairmont 
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in Alberta anzuſiedeln, aber bei EI 

Trebol in Merifo auch nit. An 

Gottes Segen ijt alles gelegen. 
D. M. Hofer. 





Reiſebericht. 


Werte Geſchwiſter! 


Obzwar ich keineswegs darauf ge— 
rechnet hatte, ſo durfte ich Einla 
dungen zufolge doch wieder eine 
ausgedehnte Reiſe machen, und zur 
Ehre des Herrn teile ich allen teuren 
Geſchwiſtern, die ich in den letzten 
Monaten in Mexiko, Oklahoma, 
Kanſas und Nebraska beſuchen durf— 
te, mit, daß ich auch diesmal durch 
Gottes Hilfe am 10. März glücklich 
heim kam. Der Herr bat unſer Ge 
bet erhört und nach einer 55 Tage 
langen Abweſenheit jchenfte Er ein 
frohes Wiederjehen mit meiner lie 
ben Gattin und allen Gefchwijtern 
bier. Der Herr hat auch Gnade zur 
Meile gegeben, und mit inniger 
Freude denfe ich) an die liebliche Ge 
meinschaft, die wir in den verjchie 
denen ©emeinden Durch das teure 
Wort Gottes miteinander geniegen 
durften. 

Mit Begeijterung erinnere ich mic) 
der lieben Geſchwiſter im Dorfe EI 
Trebol, Altmerifo, mit dem jchonen 
Klima, wo fortwährend Frühlings 
wetter ijt, wo man im Winter fei- 
nen Stall und auch feinen Heizofen 
braucht. EI Trebol bedeutet: „Das 
Kleeblatt.“ Manchen Segen durften 
wir miteinander genießen. Habt 
Mut, liebe Gejchwiiter in Mertfo, 
haltet an und haltet aus. Deutfcher 
Fleiß und. Gottes Segen fünnen El 
Trebol noch zu einen wunderſchö 
nen Stleeblatt machen, und die Mög 
lich£eit iit vorhanden, daß Pſalm 
65, 10—14 bei eu in Erfüllung 
gebt, wo es heißt: „Du fucheit das 
Land bein, und wäjlerit es, und 
macheſt es jehr reich. Gottes Brünn 
lein hat Waſſers die Fülle, Du läſ 
jeit ihr Getreide wohl geraten, denn 
alfo baueit du das Land. Du trän- 
fejt jeine Furchen und feuchtejt fein 
(Sepflügtes; nit Negen machſt du 
es weich und fegneit fein Gewächs. 
Du fröneit das Jahr mit deinem 
Gut.'. . . Die Weiden in der Witite 
jind auch fett... .. Die Anger joll 
voll Schafe, und Auen stehen dick 
nit Korn, dag man jauchzt und jin- 
get.” Solches wünſchen wir nicht 
nur den Gejchwiitern in Meriko, 
jondern auch euch Geſchwiſtern in 
Oklahoma, Kanſas, Nebrasfa und 
allen Leſern. Die Segensitunden bei 
Weatherford, Ofla., find uns auch 
nod) in angenehmer Erinnerung. 
Und ihr lieben Geſchwiſter bei In— 
man babt bejondere Anstrengungen 
gemacht. Was machen die teuren ſu— 
chenden Seelen noh? Wir rufen ih- 
nen mit dem Dichter zu: „Fortge— 


rungen, durchgedrungen, bis zum 
Kleinod bin.“ Und dann ihr lieben 
(Sreensburger, Springfelder und 


Snadenauer in Kanjas: Schnell eilt 
die Zeit, und wir, wir müſſen mit 
ihr eilen. Möge der Herr auch bei 
euch allen den geitreuten Samen 
nachhaltig jegnen, 

Ganz über Erwarten bat der 
Serr mich mit den Gefchwiitern bei 
Janſen, Nebr., gejegnet. Wie fein 





18. Mai 


und lieblich ijt es, wenn Brüder und 
Sciveitern beieinander wohnen. So 
fonnte man nrit dem Pſalmiſten aus- 
rufen beim Betrachten der jchönen 
Semeinichaft. Der zahlreiche Ge— 
ichwiiterbefuch der Nachbarsgemein— 
de ſtimmte uns freudig und danf- 
bar. Glücklich waren wir miteinan- 
der in der Teilnahme beim Abend- 
mahl, indem wir in gejegneter Wei— 
fe über Golgatba famen. 


Zum Schluß möchten wir nod) 
jagen, dab wir tn allen fieben Ge— 
meinden, mit denen wir auf diejer 
Meile in Berührung famen, eine 
Anzahl Geſchwiſter fanden, die regen 
Gebets- u. Miſſionsſinn befundeten. 
Stellenweije aber muß noch dürres 
Holz entfernt werden, damit die Re— 
ben bejlere Frucht bringen können. 
Sch erinnere mich auch noch mit 
Dank der Hausbejuche und der Gait- 


freundichaft in allen Häuſern und 
mit denen wir fingen und beten 
durften. Wir vergejjen aber auch 


nicht diejenigen, die durch Krankheit 
in Leidensichulen find und mit de- 
nen wir beten und weinen durften. 
Sejus fei euer Tröſter. Es wartet 
eurer Die Krone des Lebens und das 
weile Kleid, das einjt alle diejeni- 
gen tragen werden, die aus großer 
Zrübjal fommen. (Dffb. 7, 9—17.) 


Schließlich danfe ich auch) noch al- 
fen Brüdern, die mir per Auto Lie- 
besdienjte eriviefen haben. Auch den 
Schweitern, die mir an Stelle der 
Schweiter Hofer, die mir auf der 
Reife jo ſehr gefehlt hat, die Wä— 
fche beſorgt haben, jei hiermit ge— 
dankt, Den Geſchwiſtern in Mexiko 
danke ich für eine ganze Schachtel 
voll Liebe. Ihr habt es gut gemadit. 
Auch Ffir alle Gebete und Briefe auf 
der Neife fühle ich mich zum innig 
ſten Dank verpflidtet. Empfehle 
mich und das ganze Werk in Chicago 
der Fürbitte aller Geſchwiſter. Im 
ganzen durfte ich auf dieſer Reiſe 
65 mal mit dem Worte dienen und 
über 100 Hausbeſuche machen. Mö— 
ae der Herr ſein Gedeihen dazu ge— 
ben und jein Zion allenthalben bau- 
en, das iſt der Wunjch eures gerin- 
gen Bruders 

D. M. Hofer. 





Gar manches Haus, das ijt fein Heim. 


(Eingef. von Tina Friefen, Steinbad).) 


Gar mandes Haus das ijt fein Heim, 
Troß hohem Giebel, jtolz und fein. 
Und manche Hütte ift fein Heim, 
Troß Zaun und Wände fchmud und rein. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
No Gottes Geift und Frieden weht. 


Gar manches Haus das tit fein Heim, 
Trotz Ernſt und Fleiß bei aller Pflicht; 
Und mayche Hütte iſt fein Heim, 

Weil es an Liebe da gebricht. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
Wo Herz und Herz zufammen gebt. 


Gar mandes Haus das tit fein Heim, 
Trotz Bildung und trog Wiſſenſchaft. 
Und manche Hütte ift fein Heim, 

Trotz Arbeit und gejunder Kraft. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
Wo Glaube ift, der Gott erhöht. 


Gar mandes Haus das ijt fein Heim, 
Trotz Lujtbarfeit und frohem Stand. 
Und manche Hütte tit fein Heim, 

Obwohl fein Elend dort befannt. 
Nur da ein Heim auf Erden jteht, 
Wo Hoffnung die zum Himmel geht. 
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Aus Dem Leſerkreiſe 


Grüntal, Man. 

Endlich nach langem Warten fam auch 
für uns die Yeit, daß wir auf unjere 
Farm hinauf ziehen fonnten. So bat in 
diejem, X Leben alles jeine Zeit. Und auch 
die Zeit wenn wir unjeren Heiland von 
Angeiicht fehen werden, kommt von Tag 
zu Tage näher. Wohl dem, Der ſich 
darauf freuen fann. Obzwar wir eine 
fehr gute Stelle hatten, die wohl faum 
bejjer zu wünjchen wäre, freuten wir uns 
doch auf unſer Eigenes hinaufzuziehen. 
Nun, es mag nicht allen jo gehen. Gleich 
am eriten Sonntag unjeres SHierjeins 
hatten wir einen Gottesdienit, der uns 
erquidte. Wir laden bejonders die lehren= 
den Brüder ein, uns zu bejuchen. Id 
möchte gerne die Adreſſe meines Onfels 
Jakob Reimer, eingewandert vom Kuban 
haben. Wer weiß die Adreſſe von Hein— 
rich Wieler, der in den Ver. Staaten 
ſein ſoll? Meine Frau iſt in Alexander— 
frone, Sibirien, eine Zeitlang bei ihnen 
geweſen. yet K. Langeman. 

Herbert, Sast. 

Aufruf an die in den lebten Jahren ein- 
gewanderten Mennoniten bier in 
Amerika. 

Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber Die 
Sünde iſt der Leute VBerderben. Und: Die 
Barmberzigfeit rühmet ſich Wieder Das 
Gericht. Vielfach haben wir Ddiejes De 
erfahren dürfen. Und auch die Worte des 
Pſalmiſten: Ich habe nicht geſehen, ben 
Gerechten noch jeinen Samen nach Brot 
ausgehen. Wir haben viel Leid, Elend 
und Notdurft gejehen, aber auch gejehen, 
wie diejes Elend gelindert wurde Durch 
die Mithilfe von Amerika. Diejes hat uns 
beivogen, in diejes Yand zu fommen wo 
gegeben werde durfte nad) dem Motto: 
Die Barmberzigfeit rühmet jich wider das 
Gericht, als da zu bleiben, wo Gottes 
Name geläjtert wird. Und darum, Ihr 
lieben eingewanderten Mennoniten, möch- 
te ich Euch wiederum zurufen: Geredhtig- 
feit erhöhet ein Volf, aber die Sünde iſt 
der Leute Verderben. Haben die lieben 
Mennoniten hier in Amerika jo vieles an 
uns getan, fo jollten wir Doch ja auch jehr 
beflijien jein, unjere Schulden ihnen ge= 
genüber, nad) Möglichkeit abzujtatten und 
nicht nur froh fein, daß wir hier jind, 
nein und abermal nein, jondern aud) be= 
zahlen was wir ſchuldig ſind, damit Durch 
ſolche Gerechtigkeit unſer Volk erhöhet 
werde. Jakob B. Peters. 

Morris, Man. 

Ich habe eine große Bitte an wohlha— 
bende Glaubensbrüder in den Vereinig— 
ten Staaten und an alle ſolche die über 
Barmittel verfügen und es mußbringend 
anwenden möchten. Gin Gleichnis: Ei— 
nige Glaubensbrüder aus den Staaten, 
find nad) Kanada gekommen, haben bier 
Rarmen fäuflich erworben und arme rußl. 
Gintwanderer binaufgejeßt, nachdem ſie 
mit ihnen ein Hebereinfommen getroffen, 
wenn jie in jo und fo vielen Jahren die 
Farm ausgezahlt hätten, ſo wären ſie 
Eigentümer. So kommen arme Ein— 
wanderer ohne Anzahlung auf Land und 
ſind froh und danken Gott und ihrem 
Wohltätern. Sagt nicht der Herr zu dir, 
mein lieber Bruder im Herrn, der du 
auch über Mittel verfügſt, ſo gehe hin 
und tue desgleichen? Möchte die Adreſſe 
eines armen Ginmwanderers angeben, der 
gerne auf ähnliche Weile geholfen wäre. 
Eingewandert im Oft. 1925. 

Nacob 9. Beters. 





Bor 23. 


GI Trebol, Guatimape, D-go. Mexico. 





Weil ich heute Sonntag zum  eriten 
Mal bier in Mexico nicht in die Ver— 


fammlung gehen konnte fo will ich etwas 
für die Rundſchau jchreiben. Ach babe 
etwas wie Nheumatismus vom Typhus 
behalten, und das madt mir das Gehen 
au Zeiten fait unmöglich. Ich Tas in No. 

8 der Rundichau, den Artikel: „Wie man 
feine Bibel Iejen fann“ von Jakob W. 
Thießen. Biit Du der Jakob Thieken, 


der ſ. 2. in Füritenmwerder Lehrer war? 
Wenn ja, dann fchreibe mir mal. 

Es haben ung in jüngjter Zeit 4 Fa— 
Etlide andere maden 


milien verlaſſen. 
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jich fertig nach Kanada zu gehen. Die üb— 
rigen ‚zu welchen auch wir zählen, rüjten 
jih zur Saatzeit. Wir wollen in dieſem 
Jahre vor der Negenzeit mit Maisſäen 
beginnen. Im Februar jind viele Obit- 
bäume und au andere Bäume, auc) 
Blumenziviebeln und allerlei Nanfen ge- 
pflanzt tvorden. Im Februar war es 
etliche Tage ziemlich fübl, jo dab die Bar— 
füßler ſchon an Strümpfe dachten ‚und die 
älteren Leute an nen Ofen oder Herd 
in der Stube. Im nordweſtlichen Gebirge 
lag mehrere Tage Schnee. Bei uns im 
Tal fielen ein paar leichte Regenſpritzer. 
Die Produkte: Mais und Bohnen ſind in 
dieſem Jahr billig. Wir haben Nachricht 
bon Paweodar Sibirien, dad etliche Fa— 
milien berfommen wollen. Gebe Gott, 
dat Diejelben jolches nach Gottes Willen 
tun möchten. Bunyan, als er nad) zwölf— 
jähriger Haft aus dem Gefängnis entlaj= 
fen wurde, joll gejagt haben: Herr, mo 
dein Antliß nicht mit mir foll gehen, fo 
la mich nicht von dannen iveg. Für ums 
als Gläubiae jollte nur Gottes Wille 
maßgebend fein. Gejchwijter und Bekann 
te jchreibt an uns. Zwei unserer Töch— 
ter dienen in Durango. 

Gruß mit Röm. 5, 1—6. 

Aaron Neimer. 
Bruno, Sasf. 

Einen Gruß und den Frieden Gottes 
zuvor. Möchte allen denjenigen, Die ſich 
fürs Singen interejlieren ein wenig aus 
der alten Heimat aus einem Briefe erzäh— 
len: A. Rriejen No. V., D. Köhn No. 9, 
B. Baier No. 13 und B. Funk waren 14 
Tage in Chortika auf Dirigenten Ver— 
jammlung. Us fie nach Haufe famen, 
wurde bier auch anberaumt und zwar in 
No. 9, Altenau, drei Tage, beteiligten fich 
30-40 Sänger und Dirigenten. 65 wur: 
de ein Programm ausgearbeitet und ein 
Brotofollführer gewählt und dann jchrit- 
ten wir zur Arbeit. Beteiligt haben jich 
bon Kriedensfeld: Iſaak Grämwen, 3. 
Wiens, B. Langeman, B. Blod, PB. Har— 
der, A. Fait, 9. Geddert, G. Düd und ich 
(9. Bloc). Uebungen hatten mir im 
Taftieren, Dirigieren, Gramatifche Aus— 
Iprache, Tonleiter, Tonhalten, Zeichens 
feßen und Auftreten. Abends mußten 
immer 8 der unfrigen Brobeleftion geben. 
Geſungen Wurde mit dem SDrtschor, 
Schönauer und Kriedensfelder Chor, und 
wir 40 Mann hatten einen Männerchor. 
Dann kannſt Du Dir denfen, wie es ge- 
braujt haben wird, wenn wir das Lied 
„Sturmbejchwörung“ gefungen Haben, 
und wie einem die Tränen berborbrechen 
wollten, wenn das Lied „Wiedergefundes 
nes Glüd“ und „DO Nugend, du jonnige, 
goldne“ jo wehmutsvoll hervorbrac. Des 
Abends hatten wir immer Zuhörer. Nach 
Schluß folgte die Kritik. Als in No. 9 ges 
fchloffen ivar, hatten wir eine Woche 
Pauſe und dann gings bei uns in No, 8 
los, wo fich ſchon von 40--50 Berjonen 
beteiligten. Als bei uns geſchloſſen wurde, 
waren wir uns einig noch 3 Tage in No. 
6, Ohrloff zu üben. Am 3. Tage abends 
hatten wir immer einen Geſanggottes— 
dienft, wozu alle eingeladen waren, aber 
es war dann jo voll, dat es einmal zwei 
unferer Sänger nicht möglich war, bis zu 
ihrem Platz zu fommen. ch glaube, es 
waren ungefähr 3000 Berjonen die ung 
befuchten. Die Yabl derer die beitän- 
dig teilnahmen, war jchon von 35 bis auf 
63 geitiegen. Wir glauben, daß es in 
Sagradowka noch nie gefungen bat, wie 
jetzt. 

Wir möchten Dich bitten, ſende uns ſo 
ſchnell wie möglich die Einreiſeerlaubnis. 
Es wird geſagt, wer bis zum Auguſt nicht 
draußen iſt, der wird wohl ſchon hier 
bleiben. Das Land ſoll wieder geteilt 
werden und zwar auf 20 Jahre und wer 
keinen Prad. Pasport (Zeilungsatt) bat, 
muß ‚bei feinem Vater bleiben. Diejes 
iit es, was biele von der jchönen Heimat 
losreißt. 

Eingejandt von Jacob Janz. 
Bor 191. 


Main Centre, Sask. 

Ich möchte gerne unſere Dankbarkeit 
öffentlich ausſprechen. Und auch unieren 
Belannien und Verwandten wiſſen lafien, 
mo wir find und mie es uns geht. Wir 
wohnen in Main Centre nicht weit vom 








Berfammlungshaufe. Als wir in Herbert 
anfamen ſah uns die Zukunft Dunkel. 
Aber wir find mit unjeren Sorgen zu 
Schanden geworden. Der Herr forgt für 
feine Kinder. Wir wurden von Geſchw. 
Johann P. Wiebs in Herbert gut aufge= 
nommen und mit Weberröden verjehen. 
Br. Johann Görzen nahm uns mit bis 
zu ic), von wo Br. A. D. Nempel, ein 
Couſin meines Mannes, uns abholte. Da 
Rempels aber ſchon eine Familie Ruß— 
länder hatten, brachten jie uns zu Geſchw. 
Gerhard Ungers. Auch) dort wurden 
wir gut aufgenommen und fajt eine Wo- 
che bewirtet, bis wir in unfer Heim zie— 
ben fonnten. Hier in Main Gentre haben 
bejonders Geſchw. Walls viel Gutes an 
uns getan und auch Geſchw. Jakob Mar— 
tens, der Leitende der Gemeinde, Witive 
Nedefop und Johann Schröders. Ihr 
wißt nicht, wie oft wir vor Dankbarkeit 
geweint haben. Unſer Vater im Him— 
mel wird es Euch vergelten. 


Ich möchte gerne erfahren, wo meine 


Couſine Suſe Hiebert ſich aufhält. Ihr 
Mann iſt ein Kröker von Nikolaidorf, 
Rußland. Ich bin Tina Janzen von 
Steintal, Rußland. a an alle Slinder 


Gottes mit ſalm 103, 
Franz und ku Stogals fd. 
Steinbach, Man. 

wohnen noch immer bei meiner 
Schweſter Jakob Thiehens, welche einen 
Monat früher als wir von Omſk, Sib., 
bier anfamen. Sie haben auch ſchon ihre 
eigene Farm. Mir ijt bange, viel Schul 
den zu machen, denn die follen auch be= 
zahlt werden. ch gedenfe in Wlberta 
eine Heimjtätte zu nehmen. Wo bijt du 
Heinrich Neuman? Schreibe uns doch mal. 

Sch möchte mich meinen Freunden zu 
erfennen geben: Ich bin Abram Thießen, 
bon Slawgorod, Sib.. Geboren bin ich in 
Stiedensfeld, Jekaterinoslawer Gouv, 
Mein Vater jtammt aus No. 3 Jaſikowo, 
meine Mutter ijt Margaretha P. Benner 





Mir 


auch von Friedensfeld. Meine Frau ijt 
Maria 3%. Teichröw von Friedensdorf, 


Molotichna, meiner Rrau Mutter var ei- 
ne geb. Maria A. Faſt, Landsfrone. Zwei 
bon unferen Söhnen gehen nad) Morris 
arbeiten, und ich fuche auch eine paſſende 
Stelle. Vielleicht fönnte mir jemand Aus— 
funft geben, two ich eine folche finden 
fönnte. Abram Thießen. 


Newport, Waſh. 


Wenn man in der Rundſchau lieſt von 
den vielen Wanderungen unſeres Volkes, 
denkt man: Wann wird die Zeit kom— 
men, daß unſer Volk einmal wieder ru⸗ 
hig in einem Lande wohnen kann und im 
eigenen Heim ſein eigen Brot eſſen? Wir 
ſangen in Rußland of das Lied: „O mein 
Jeſu Du biſt's wert, daß man Dich im 
Staube ehrt.“ Der Chor wurde dann mit 
Vegeiiterung gefungen: „Won der Erde 
rei mich los, Mache meinen Glauben 
groß.“ Im Jahre 1914 fing der Herr an, 
loszureigen, aber in ganz anderer Weis 
fe als wie wir es Wwünjchten. Ob unjer 
Glaube und Gottvertrauen dadurch grö⸗ 
ber geworden? Seit 1914 find auch wir 
bin und ber gejagt. Endlich ging unfer 
Weg nach Deutjchland. Nachdem wir dort 
2 Jahre verweilt hatten, gings dann nad) 
dem erjehnten Amerifa. Liebe Verwand— 
te, die uns die Neife ermöglicht hatten, 
empfingen uns. Viel Liebe haben wir 
entgegen nehmen dürfen. Nach bvierjäh- 
rigem Verweilen in ihrer Mitte, wählten 
wir wieder den Wanderjtab. Wollten uns 
fo gerne einmal eine Heimat gründen und 
gingen hierher, in der Hoffnung fie bier 
zu finden, doch Menschen Vornehmen ijt 
eitel. Nach überjtandener Autoreife bon 
über 2000 Meilen, ergriffen wir mutig 
die Art und Säge. Doch unfere Kräfte 
erwieſen fich als zu ſchwach für die Ar— 
beit im Walde. Nach etlichen Wochen er- 
franfte mein Mann von der ſchweren Ar— 
beit und mußte 5 Wochen ruhig daheim 
im Bett bleiben, fpäter ging er wieder in 
den Wald, doch will es nicht recht geben, 
die Arbeit war zu jeher: So haben wir 
uns entſchloſſen nah 4% monatigem 
Aufenthalt hier bei Newport, abermals 
den Wanderſtab zu nehmen und meiter zu 
geben. Uimere Adreſſe wird fein: Fahette, 
Ohio, Route 14. Wir fommen dort auf 
die Farm zu einem Mr, Casper Waldvo- 





gel. Wollen mit Gottes Hilfe wieder mit 
frifchem Mut von neuem anfangen. 
Heinrich und M. Nidel. 
Gretna, Man. 

ch Habe ſoeben Nachricht erhalten, daß 
15 Säcke gebrauchte Nleider an meine 
Adreſſe geichiekt find. Nun der Bedürfti- 
gen ſind ja auch genug. Am 12. April 
wurde der Geburtstag unferes alten 
PBrincipals in dem M. C. 3. gefeiert. Un= 
fere Rußländer Studenten bereiteten ein 
Programm. Die Wege find jet ſehr 
Schlecht. Emigranten find in Gretna ſchon 
eine Zeitlang nicht angekommen, aber 2 
Gmigrantleins, und zwar bei den Stu— 
denten Töws und Willms. Soviel ich 
weiß, find Mütter und Kinder wohl. 

Das Landjucher-Stomitee hatte am 11. 
April eine Situng und bejchloffen am 9. 
Mai nach dem Peace Niver Diftrift zu 
fahren. Wenn es für eine mennonitijche 
Anjiedlung geeignet ijt, wollen wir ein 
Stück Land referdieren. 

Abr. Janzen. 
Goaldale, Alta. 

Wir hatten ſehr jtürmifche DOftern. 
Wenn eben ein ſchöner Tag ijt, jo wird 
überall jehr fertig gemacht zum Säen, 
Statte an folgende Berjonen einen Gruß 
ab: 3. Ranzen, Waldheim, Sasf., Franz 
Dück und Abraham Düd, Ontario. 

G. ©. Ranzen. 





Swalwell, Alta. 

Die Waijenfinder Anna und Gerhard 
Harder, juchen Frau Eſau, welche im 
September 1925 mit ihnen zufammen in 
Quebec landete, Dampfer „Empress of 
france“. Wir nehmen an, dab Frau Efau 
unfere Adreſſe nicht fennt, ſonſt hätte fie 
uns ſchon längst gejchrieben. 

Anna u. Gerhard Harder, 


Todesnachricht 


Perryton, Tex. 

Schw. Witwe Anna Peters, die Frau 
des letzten Herbſt durch ein Autounglück 
getöteten Abr. Peters, iſt geſtorben. Sie 
war die Tochter von Geſchwiſter David 
Balzers. Sie wurde von einem Söhne 
lein entbunden am 27. Kebruar und bat 
beinahe 4 Wochen leichter und ſchwerer 
gelitten und ftarb am 18. März mor- 








gens. Sie ftarb im Glauben an ihren Er— 
löfer. Das Lebensverzeichnis ijt wie 
folgt: 


Anna Beters, geborene Balzer, wurde 
geboren den 25. Aug. 1898 nahe Corn, 
Dfla. In ihrem 15. Lebensjahr befehrte 
fie ich zum Heiland und auf das Bes 
fenntnis ihres Glaubens von Welt. Jo— 
hann Flamming getauft und in die Berg— 
tal Mennoniten Gemeinde aufgenommen. 
Den 11. April 1919 trat fie mit Abram 
Beters in den heiligen Eheſtand. Aus 
diefer Ehe entiprofien 5 Ninder 4 Söhne 
und 1 Mädchen. Ein Söhnlein und 1 
Töchterlein gingen ihr im Tode boran. 
Am Eheitand gelebt 8 Jahre und etwas 
über 5 Monate. Wie  jchon erwähnt, 
aing ihr Gatte ihr bor ungefähr 6 Mo: 
naten boran. Cie binterläßt 3 Rinder, 
Vater, Mutter, 4 Brüder, 2 Schiveitern, 
5 Onfel, 1 Tante und eine Großmutter, 
ſowie viele Verwandte und Freunde, ih- 
ren frühen Tod zu betrauen. Ihr Alter 
hat fie gebracht auf 28 J. 6 M., 24 T. 
Sie entjchlief janft im Herrn am 18. 
März, 2 Uhr morgens. 

Br. Höhn ſprach im Trauerhaufe. In 
der Kirche machte Br. Adam Janzen von 
Hoofer, die Einleitung, Außerdem jpra= 
chen die Brüder Aelt. Heinrich Bauls von 
Hoofer, Aelt. Rob. Flamming, Corn, 

fla., 9. Sliewer, Bond, Okla. Rayn, 
Perryton, Ter., in Englifch, und Br. Köhn 
zum Schluß. Am Grabe Br. 9. Kliewer. 
Dann wurde der Segen gefprochen. Der 
Chor jang dazwischen. 

Kohn 3. Pauls, 





Wer die Worte Chriſti in völliger und 
gefühlspvoller Weife veritehen till, der 
muß fein ganzes Leben nad dem Leben 
Chriſti einrichten und es damit in Ueber⸗ 
einitimmung bringen, 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
st, Bapfe, 
(Fortjegung) 


Aus der legten Zeit des Beijam- 
menjeins mit Jakob und Anton war 
das eine doch in ihm haften geblie 
ben — — er wollte auch fort und 
nicht in Sorau bleiben! Ohne ein 
Wort darüber zu verlieren, nährte 
er den Gedanken in ſich, und wenn 
er auch noch nicht dabei in erjter Xi 
nie daran dachte nach Berlin zu ge 
ben, jo jtand doc, der Gedanfe im 
Hintergrund. 

Eines Tages aber fragte ihn 
Meijter Wingert ganz direkt, ob er 
an Stelle von Herrn Gerig, der hei 
raten und ſich Jelbitandig machen 
wollte, al3 Gejelle bei ihm weiter 
arbeiten wolle. Da mußte nun Hans 
Auguſt mit der Sprade herausrük 
Ten. 

Kaum aber hatte er begonnen zu 
reden, als die Brille fih langſam 
in Beivegung abwärts verjeßte, und 
wie er zu Ende war, ſaß jie beinahe 
auf der äußerſten Naſenſpitze! Noch 
ſelten hatte Hans Auguſt ſeinen Mei 
ſter ſo erregt geſehen! 

Der gute Herr Wingert hatte es 
ſich jo ſchön gedacht, noch ein paar 
Sabre mit Hans Augujt als Gejelle 
zuſammen zu arbeiten, da er ihn 
liebgewonnen hatte und ihm. ver-- 
traute, Dann wollte er ihm das Ge- 
Ichäft zu einen annehmbaren Preije 
überlaſſen und ſich zur Ruhe ſetzten 
— — und nun kam der Grünſchna 
bel und erklärte, er wolle gar nicht 
in Sorau bleiben! 

Als aber Hans Auguſt ihn mit 
feinen großen, blauen Augen jo treu- 
herzig anjah und ihn bat, ihm nicht 
zu zürnen, er möchte aber jo gern 
ein wenig die Welt Efennenlernen, 
da befam Meijter Wingert ein jelt- 
fames Gefühl in die Augen, gerade, 
als jei ihm ein Stäublein hinein 
geflogen, und er jagte: „Dann zieh’ 
mit Gott und halte draußen in der 
Welt die Ohren jteif, es wird Dir 
Wind genug drum blajen! An einem 
guten Zeugnis von mir joll’s dir 
übrigens nicht fehlen.“ 

Zu Haufe hatte Hans Auguſt aud) 
noch einen Kleinen Kampf zu beite- 
ben, aber nur einen kleinen. Als er 
feinen Eltern jeinen Plan flarleg- 
te, jeßt wo anders jein Heil verfu- 
chen zu wollen, ereiferte ſich Pauline 
dagegen, daß man ihre Stimme 
durchs ganze Haus hörte: „.....und 
jeßt, nun du ordentlich was verdie 
nen fannjt, gebit du fort, jtatt dei- 
nen alten Eltern zu helfen — —“ 
da lachte Meiſter Schurf fo luitig 
dazwiſchen, da fie ganz verdugt in- 
nebielt. 

„Na, Mutter, nun iſt's gut! Hör 
mal, du tujt ja, als ob's nicht mehr 
lange bei uns, und wir nur auf den 
Jungen und feinen Verdienſt war— 
ten müßten! Nein, ſo weit ſind wir 
doch noch nicht, der kann noch von 
uns was bekommen! Und gar ſo alt 
ſind wir auch noch nicht! Will der 
Junge weg, dann laß ihn gehen, es 
iſt ihm ganz gut, wenn er ein biß— 
chen Wind um die Naſe kriegt.“ 

Noch an demſelben Tage ſchrieb 





Mennonitiſche Rundſchau 


Hans Auguſt hin und bekam bald 
Beſcheid, daß ihn Herr Kortmann 
zum fünften Juni erwarte. 

Der Abſchied wurde ihm ſchwer, 
aber doch zog er froh und mit er— 
wartungsvollem Herzen von Sorau. 
Durfte er doch nun mit dem Anfang 
deſſen beginnen, was er werden woll- 
te, und auf das hin er die legten 
Jahre gearbeitet und gelernt hatte— 
ein tüchtiger und zufriedener und 
glücklicher Menſch! 

Sechſtes Kapitel 

Ein tiefblauer Simmel mölbte 
ſich über Görlig, die Juniſonne 
brannte bei; hernieder und fein er 
quickender Lufthauch linderte ihre 
Glut. Eilfertig gingen die Leute 
trotz der Hitze ihren verſchiedenen 
Berufen nach, hier und da grüßten 
ſich ein paar Bekannte flüchtig, blie 
ben vielleicht auch auf Augenblicke 
ſtehen — ſonſt hatte feiner auf den 
andern act. 

Eilig drängten und Hajteten jie 
auch an dem fchlanfen, jungen Mann 
vorüber, der langjam die breite 
Hanptitraße daherjchritt und mit 
jtaunenden Augen um ſich jah. Mehr 
wie einmal erhielt er einen um 
freundlichen Stoß, wenn er jujt ei- 
nem, der fchnell vorwärts wollte, 
in den Weg trat, weil er einem an- 
deren höflich aus dem Wege gehen 
wollte oder vor einem dritten 
jtehenblieb, um zu fragen, wo die 


Berliner Straße jei. 
„Dort, geradeaus, und dann um 


die Ecke rechts,“ hie es, die Hand 
deutete vorwärts, damit war die 
Antivort gegeben, und Hans Auguit 
war jo flug wie vorher, Er folgte 
dann langſam der angegebenen 
Richtung, fragte wieder und wieder 
eilte aber nicht jehr, die Berliner 
Straße zu erreichen, denn er jollte 
erjt morgen bei dem Meiſter eintre 
ten, und wollte fich heute nur vor 
itellen. Gegen Mittag hatte er aber 
doc Straße und Haus erreicht, und 
beſah ſich erit einmal feine künftige 
Wohnitätte von außen. 

Die unteren Feniter mußten wohl 
zum Geſchäft gelfören, über ihnen 
prangte ein großes Schild und dar- 
auf in großen Buchſtaben: W. Kort- 
mann, Buchbindermeiiter. Aber die 
Fenſter waren geichlojjen und fahen 
jehr trübe aus, es war auch hinter 
ihnen fein arbeitendes Weſen zu ent- 
derfen. 

E3 jah anders aus als Meiiter 
Wingerts Wohnhaus — ein unbe- 
baglihes Gefühl beihlih ihn. Aber 
er fehüttelte e8 ab, trat in den Haus— 
flur und wollte ins Gefchäft gehen. 
Die Tür war zu. 

Erſtaunt ſah er ſich um und ent 
deckte eine Glocke. Er läutete — fie 
gab einen ſcharfen, ſchrillen Ton. Er 
mußte geraume Zeit warten, dann 
hörte er jchlürfende Schritte, und 
eine andere Tür wurde vorfichtig ge- 
öffnet. 

Eine ältere Perſon ftredte den 
Kopf heraus und fragte mürrifch 
nad) feinem Begehr. Hans Auguit 
wurde umvillfürlich beim Anblick der 
ſchief fitenden Haube mit den ver- 
ailbten Bänden und dem unfreundli- 
den: Blick aus den dunklen Augen 
einige Kindergeſchichten von Seren 
erinnert.... er fragte aber höflich 
nad Herrn Kortmann. 


Sie 


Tür 


„Der ſchläft noch, kommen 
am Nachmittag wieder.“ Die 
flog zu. 

Sans Augujt alaubte nicht recht 
gehört zu haben, er hatte große Luſt, 
noch einmal zu läuten; da fam ein 
Mann ins Haus, der augenjcein 
lich dort wohnte. 

„gu wen wollen Sie?” fragte er, 
und Hans Augujt gab Bejcheid. 

Da z0g ein jonderbares Lächeln 
dent anderen übers Geficht. „Herr 
Kortmann iſt vormittags nie ficht 
bar, erjt gegen zwei kommt er zum 
Borjchein. Sie ſind wohl der neue, 
der zu ihm joll? Na, denn viel 
Glück, wünſch' guten Erfolg.“ Er 
ging die Treppe hinauf. 

Das Gefühl des Unbehagens be 
ſchlich Hans Auguſt noch jtärfer als 
vorhin — er ging hinaus und wan 
derte ziellos durch die Straßen. Bald 
aber gewann das Intereſſe an al 
len Neuen und Inbefannten, was 
er jab, wieder die Oberhand, und er 
freute ich des neuen Lebens, das vor 
ihm lag. 

Am Nachmittag jtand er ipieder 
vor Herrn SKtortmanns Geſchäft. 
Jetzt waren die Fenſter offen, eben 
jo die Tür. 

Als Hans Muguit eintrat, kam 
ihn ein älterer Mann entgegen, 
fragte nach jeinem Namen und faq 
te dann: „Sch dachte mir jchon, daß 
Sie es feien, als mir die Lieſe er 
zahlte, es hat mich einer jprechen 
wollen. Haben Sie fchon Ihre Sa- 
en mit? Nein? Nun, denn geben 
Sie fie holen, Sie fünnen ſich Zeit 
dazu nehmen, wenn Sie um neun 
Uhr hier find, iſt's früh genug. Sie 
fönnen ſich aber jebt mal mein Ge 
ſchäft anſehen.“ 

Es herrſchte in dem ganzen Raum 
ziemliche Unordnung, Hans Auguſt 
ſah das mit einem Blick. Er ſah 
auch, daß nicht allzuviel Arbeit da 
war, und ſchaute ſich vergeblich nach 
einem Lehrling um. „Ich will kei 
nen“, erklärte Kortmann kurz auf 
ſeine Frage, und öffnete dabei eine 
Tür nach einem kleinen Nebenraume. 

„Hier iſt Ihr Zimmer.“ Dann 
folgten noch einige Bemerkungen 
über die Arbeiten, die morgen zuerſt 
gemacht werden ſollten, und Hans 
Auguſt war entlaſſen. 

An der Tür rief ihn Kortmann 
noch einmal heran, ſah ſich um und 
ſagte ihm dann leiſe und ſchnell: 
„Stellen Sie ſich mit der Lieſe gut, 
das will ich Ihnen ſehr geraten ha— 
ben.“ 


Hans Auguſt lächelte zuerſt, aber, 


dann wurde er ernſt, und während 
er in einem kleinen ſchattigen Gar 
ten ſein einfaches Abendeſſen ver— 
zehrte, ſuchte er ſich ein Bild des 
neuen Lebens zu entwerfen. Aber es 
wollte ihm nicht recht glücken. Es 
war ihm mur wieder fehr unbebag- 
lich zummte, und das wurde auch 
nicht anders, als er am jpäten Abend 
einfam in feinem fleinen Zimmer: 
ben jaß und feine wenigen Habſe— 
ligfeiten ausgepackt hatte. 

E3 kam ibm plößlih zum Be: 
wußtfein, daß er tatfächlich mit dem 
heutigen Tage begann, auf eigenen 
Füßen zu Stehen — und daß er hier 
aanz allein auf fich angewiejen war. 
Stolz hob er dabei den Kopf — er 
war nun ein freier Mann, das Le— 


18. Mai 


ben lag vor ihm, das ganze, jchöne 
Leben! O wie wollte er ringen, jchaf 
fen, lernen — mit liebvollem Blick 
jtreifte er jeine Bücher, die er auf 
dem Tiſch aufgejtellt Hatte: Schiller 
Körner, Hauff, Daneben lag ein 
Band von Goethe — weiter hatten 
feine Erjparnifie der leßten zwei 
Sabre nicht gereicht — und hätte der 
Herr Rektor die Bücher ihm nicht be 
forgt, wer weiß, ob jie jo weit ge 
reicht hätten! 

Auch ein Band über Welgejchichte, 
und ein anderes über Erdfunde la 
gen da, beide ein Abjchiedsgejchent 
des Rektors Hans Auguit war 
jehr froh dariiber gewejen. Seine 
Bücher jollten ihm Hier erſt recht 
jeine Freunde werden — im übri- 
gen lag es ja jest nur an ihm, ob 
er auf jeinem Wege vorwärts kam 
oder nicht! Nun, er wollte und 
mit glüihenden Gedanken fir die Zu 
funft ging er jchlafen, 

Segen Morgen erwaächte er von 
einem jonderbaren Geräuſch. Schwe 
re Schritte hörte er, eine trunfene 
Stimme. rälonierte, dann wurde es 
einen Augenblick jtil, und dann 
ichnarchte jemand jo jehr, daß Hans 
Auguſt lange Zeit nicht einschlafen 
tonnte. 

Am Morgen dachte er nicht mehr 
daran und war fchon fleißig bei der 
Arbeit, als Xieje ihm den Kaffee 
brachte. Ohne ein Wort jtellte jie 
ihn hin. 

„Suten Morgen,” jagte Hans Au— 
guſt lächelnd, brummte etivas, 
ſah ihn von der Seite an und jagte 
nichts. 

Als ſie am Vormittag in fein 
Zimmer ging, fchaute fie erſt herum, 
vann deutete fie auf die Bücher und 
ſagte jpöttiich: „Wohl ein Frommer, 
was?“ 

Da lachte Hans Auguſt fait gegen 
feinen Willen laut auf und erflärte 
ihr dann, dal von Neligion nichts 
darin ſtände, jondern von gafız an 
dern Dingen. 

Kopfichiittelnd nahm jie erit ein 
Buch in die Hand, dann das andere, 
aber ſchließlich warf fie fie auf den 
Tiſch und erklärte energiih: „Ob 
fromm oder nicht, überſchnappt auf 
jeden Fall.“ 

„Es geht Sie ja nichts an,” mein- 
te Hans August ziemlich rubig, ob- 
wohl er fich innerlich Argerte, 

„So,“ meinte fie jpig, „mich gebt 
ſchon an, wer ins Haus kommt, Sie 
auch, junger Mann.” 

Hans Auguit ſchwieg und arbei- 
tete weiter, Lieſe brummte fortwäh- 
rend vor ſich hin, Da riß ihm die Ge- 
duld, er fchaute durch die Türſpalte 
und fagte: „Hören Sie, Lieſe, wenn 


Sie 


Sie jtill ſind und mich in Nube Tal 


fen, jo deflamiere ich Ihnen auch 
heute abend, oder gleich nachher, 
ganz wie Sie wollen, den ‚Kampf 
mit dem Draden’ vor — der ſteht 
auh in einem von den Büchern 
drin!” 

(Forfeßung folgt.) 





Ein Spiegel zeigt uns die lef- 
fen und das Waſſer wäfcht uns rein; 
fo zeigt das Geſetz uns unſre Feh— 
ler, aber durd die Gnade wäſcht 
da8 Blut Chrifti uns von allen 
Sünden rein. 
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Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſ. 

Onkel Jakob Frieſen, Hillsboro, jtarb 
den 11. März, 5 Uhr morgens. 

Das Begräbnis war am 17. März in 
der Hillsboro Kirche, deren Glied er war. 

Die Kirche füllte ſich frühe voll Beſu 
cher und 422 Uhr fing die Feier an. Es 
wurde janft auf der Orgel gejpielt, als 
die 2 Melteite eintraten, gefolgt von den 
Trägern und dem Zarge_ in dem Der 
Gatte und Bater ruhte. Danı folgte die 
betrübte Gattin und Kinder und Groß— 
finder, und viele Verwandte. Aelt. Jo— 
hann Epp machte den Anfang, in dem er 
der Berjammmung den Segen Gottes 
wünſchte. Gab dann das Lied an: No. 
588: Komm Sterblicher, betrachte mich; 
Du lebjt, ich lebt‘ auf Erden. Was du jeßt 
bijt, das war auch ich, Was ich bin 
wirjt du werden. Dann machte Aelt. 9. 
T. Unrub die Einleitung mit Ev. ob. 
14. Und Er jprad) zu jeinen Füngern: 
Euer Herz erichrede nicht. Slaubet ihr an 
Gott, jo glaubet ihr auch an mich. Er las 
dann noch den 23 3. Pſalm. Gr jagte: daß 
dies die Abjchieds worte Seju an  jeine 
Sünger ivaren und dat diefe Worte eimit 
von den Lippen des Allerhöchiten geſpro— 
chen wurden. In ſolchen Tagen jteht man 
oft vor einem Rätſel und jtellt jich viele 
Fragen. Aber wir müjjen jtille balten 
und mit David jagen: Der Herr iſt mein 
Hirte, mir wird nichts mangein. Wir 
müfjen nicht vergeifen, dab tvir an Got- 
te3 Hand gehen, auch ivenn es um uns 
dunfel wird. Da ich die Gelegenheit hat— 
te, Euren Vater oft zu bejuchen, habe ich 
mich gewundert, wie er fich jo ruhig in 
den Willen Gottes ergab. Ihn bedrückte 
feine Todesfurdt. Er jeufte nur: Wenn 
die Schmerzen nur nicht jo groß wären! 
Die waren aber jehr jtarf und dann ruhig 
au bleiben, dazu gehört ein ſtarker Glau- 
be. Der Herr jei Euer Trojt. Er bielt 
dann noch ein findlich gläubiges Gebet. 
Dann las der Melt. Epp das Yebensver- 
zeichnis vor. In den leßten Jahren jeines 
Xebens hat er der Menjchheit als Kno— 
chenarzt gedient. Zwei Operationen find 
an ihm vollzogen, was ſchwere Leiden 
gab. Yuleßt ijt er noch 4 Tage daheim ge— 
mwejen, wo denn jeine Erlöjungs stunde ſich 
noch jchnell und janft nahte. Der Chor 
fang darauf das Lied: O Andachtszeit, o 
Andad)tszeit. 

Dann hielt Welt. 3. Epp die Leichenre⸗ 
de. Er ſprach über Ebr. 11, Durch 
den Glauben redete Joſeph bom Auszug 
der Kinder Nirael, da er itarb und tat 
Befehl von jeinen Gebeinen. Er jagte: 
Wir finden, daß Joſeph noch mit jeinen 
Brüdern ſprach von jeinem Sterben, 
Denn er jpracy: Ich jterbe, und Gott 
wird euch heimfuchen, jo führet meine Ge— 
beine von dannen. In Joſephs Xeben 
zeigt es uns, was Gott aus dem Glauben 
machen fann, der in feiner Hand austeift. 
Als ein triumphierender Mann jteht er 
an Ende jeines Lebens da. Aber ohne 
Kreuze wäre fein Glaube nie jo jtarf ge= 
worden. Diejer liebe Bruder der vor ums 
liegt trug auch ein Kreuz. Oft jagte er: 
Alle Schmerzen die ich trage, Wurzeln im 
Fleiſch. Er konnte jie im Glauben an 
feinen Erlöjer tragen. Joſephs Glauben 
war in jeinem Leiden jo ausgereift, day 
Er im Angefichte des Todes jo ruhig fein 
fonnte. Er litt wie auch jpäter Moje, 
viel lieber Schmach und Ungemach mit 
den Kindern jeines Volkes, als am kö— 
niglichen Hofe alle Herrlichkeit. Wir je- 
ben, daß bei Nojeph eine fejte Grundlage 
war, denn er fonnte jeine Blicke nach oben 
richten, und lieh ſie nicht auf die Herr- 
lichteit ruhen, die Er in der Welt beſaß. 
Wer diejen Bruder bejuchte, der mußte 
zugeben, daß er feine Frucht vor dem To— 
de hatte, Es lieh uns einen Bli in die 
Erfahrungen diejes Bruders mit jeinem 
Gott hinein werfen. So fonnte er auch, 
wie einjt Joſeph, alles dem Herrn über— 
geben. Es ijt für uns von großer Be— 
deutung, wenn wir im Angeficht des To- 
des eine fejte Hoffnung und einen feiten 
Glauben haben. Wie fonnte Joſeph die 
Blide der Kinder, Nirael aus Aegypten 
berauslenfen, daß fie nicht zu feit an 


Aeghpten hielten umd es zu ihrer Heimat 
machten, und den Blick nach Canaan ver— 
loren? Er mußte jterben. Es gibt im Le— 
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auch dunkle Tage. 
Tage, werden zu 


ben der Slinder Gottes 
Aber auch die dDunfeliten 
Zegenstagen. Joſephs Xeben war nicht 
unfruchtbar, jondern es war ein Segen 
Gr blieb gläubig und erwartete feine Auf 
löjung. Als ich Euren Vater zum lebten 
Mal bejuchte, freute er fich jo, daß die 
Kinder ihn in jeinem Leiden nicht allein 
gelafien hatten jondern bei ibm ausharr 
ten. Steiner wird zu Schanden, Welcher 


Gottes harrt. Zollt ich, jein der Grite, 
Der zu Schanden ward? Nein, das tt un— 
möglich, Tu getreuer Hort! Eher fällt 


der Himmel, Eh’ mich täuscht dein Wort. 
Dann ſang ein Quartett: Wenn im gold 
nen Mbendglüben. Bred. P. E. Nickel 
hielt dann das Schlußgebet 
Dann wurde noch das Lied gejungen: 
Ade nun o Freunde! Es heißt für mich 
Dann folgte die Beſichtigung, während 
Dejlen der Chor mehrere Lieder jan. 
Der YSitive rufe ich noch zu: 
Und dabei wart’ ich Zein, 
Mit Herzverlangen, 
Bis Er in obern Reih'n 
Mich wird umfangen. 
Helena 


— — — — 


Warkentin 
Perryton, Tex. 


Es hat dem Allmächtigen gefallen, das 


Söhnlein der Geſchwiſter H. B. und Eli— 
ſabeth Janzen von Perryton, Ter., zu ſich 
zu nehmen. Dieſes Kind hat ſchon ſechs 


Jahre an der Kallfranfheit gelitten und 
it durch Grtrinfen in der Waſſertank bon 
Diefem Leiden erlöft. Den Eltern gebt es 
wie ein Dichter jagt: 


Zeuch' hin, mein Sind, 
Gott jelber fordert dich, 
Aus Diejer argen belt. 
ch weine zivar, 
Dein Tod betrübet mid). 
Doch weil es Gott gefallt, 
So unterlaß ich alles lagen, 
Und will mit jtillem Geiſte jagen, 
Zeuch' Hin, mein Kind! 
Köhn ei 
Leiche nach 


Im Zrauerhauje machte Br 
nige Bemerfungen worauf Die 
der 30 Meilen entfernten Boyd, DOfla., 
Anfiedlung gebracht wurde. Der älteſte 
Zohn der Geſchwiſter iſt Dort begraben 
und fie gehören auch zu der Gemeinde da 
jelbit. Dort in der Stirche machte Schrei 
ber diejes eine furze Einleitung mit 
Marf. 5, 28-41 und Gebet. Br. Kohn 
las das Yebensperzeichnis in engliich und 
Deutjch und hielt eine Aniprache Ev. Koh. 
11, 25—26 in englijch. Er iſt alt gewor 
den 8 J. 5 M. und 9 Tage. Br. Schrö 
der von Hoofer jprach, über 1 Pet. 4,7-—8 
und Br. Kliewer über Off. 14, 13. Ein 
Männergquartett fang dazwiſchen ſchöne 
Lieder, aber alles engliich. Dann wurde 
noch Gelegenheit gegeben, die Leiche zu 
jehen. Beim Friedhof jprach Br. Neufeld 
noch etliche Norte und betete: 

Kohn J. Pauls. 
— — —— 


Hoditadt, Man., Canada. 


Meine liebe Mutter Anna Enns, geb. 
Deder iit am 13. Februar als die Mor— 
genröte anbrad), in Jugotvfa, Neujamara, 
Rußland geitorben. Weil fie biert in 
Amerifa 4 Gejchiwiiter und Kreunde und 
Verwandte bat, dachte ich, es wäre wiel— 
leicht gut es Durch die Rundſchau zu ver⸗ 
öffentlichen. Sie it alt geworden, 53 %. 
3 M. und 14 Tage. Sie bat viel gelit— 
ten, kränklich war ſie ſo lange ich ſie 
fannte ‚aber die letzten 2 Jahre bat ſie 
unjagbar viel gelitten. Tage und Näch- 
te bat fie ununterbrochen geichrieen. Im 
vergangenen Sommer brachten wir ſie 
noch ins Schlammbad, aber das Wetter 
war fühl und jie fror beitändig. Wäh— 
rend die Eltern, Vater war bei ihr, im 
Nurort ivaren, traten wir die Neife nach 
Canada an. Wir fonnten die lebten 
paar Tage in der lieben alten Heimat 
ſchon nicht mit den lieben Eltern verle— 
ben. Nach 11% monatlichem Aufenthalt 
find die Eltern zurückgekehrt. Nach vielen 
Schmerzen iſt ſie endlich eingegangen in 
das Land „wo man nichts weiß von 
Trübſal und Weh.“ Wir ſind den 11. 
Auguſt 1926 in Manitoba angekommen. 
Wo ſind Jakob Dürkſens und Heinrich 
Nickels? Corn. CE, Enns, 


Neueſte Nachrichten 


Der Miniſterpräſident der 
Kantoregierung Tannienkai hielt bei 
Beſichtigung des von dem Arzt der 
Berliner Miſſion geleiteten Kran 
kenhauſes in Namjung eine Rede, in 
der er erklärte: „Deutſchland iſt jetzt 
arm und kann nicht mehr ſo viel 
Geld aufbringen für Schulen und 
Krankenhäuſer wie ehedem, deswe 
gen müſſen wir Chineſen ſelbſt Geld 
beiſteuern. Die Deutſchen ſtellen da 
für ihr Wiſſen und ihr Herz in un 


ſern Dienſt, und dafür wollen wir 
ihnen dankbar ſein, zumal deutſches 
Wiſſen heute als das gründlichſte 


und beſte gilt. Wenn gegen Englän 
der und Franzoſen Front gemacht 
wird, ſo iſt das wohl begreiflich, aber 
gegen die Deutſchen, auch gegen die 
Kapellen der Deutſchen ſich zu wen 


den, iſt Unſinn, denn die Leute von 
dieſen Kapellen ſtellen ſich im den 
Dienſt des chineſiſchen Volkstums. 


Solche Worte des ſüdchineſiſchen Ne 
gierungschefs machen es veritänd 
lich, warum die deutiche Million in 
der Provinz Kanton und in den neu 
eroberten Provinzen jogut wie un- 
bebelligt geblieben iſt, während die 
andern europätichen Millionen zum 
Teil ihre Arbeit aufgeben mussten, 
Kiel. Prinz Heinrich, der ein- 
zige Bruder des früheren Kaiſers, 
bat jein 50jähriges Marinejubilaum 
aefeiert. Von den 36 Kadetten, die 
init ihm gleichzeitig auf dem Schul 
ſchiff Niobe in den Dienſt eintraten, 


jind noch 15 am Leben, darunter die 
im Nubeitande lebenden Admirale 
Dief, Bachmann, Krojigf und Ger 


des, Alle 15 werden mit ihren Gat- 
tinnen bei Prinz Henrich und Prin 
zeſſin Irene auf ihrem Gute Ham 
melmark zu Gaite fein. 

Mit dem in rujiischer Sprache 
aeiprochenen Worten: „Das iit für 
das, was Du den Faijerlichen Armee 
offizteren angetan bait,“ verabreichte 
bei einem au Ehren von Alerander 
Sterensfy voranitalteten Bankett ein 
Unbelannter dem früheren Premier 
der ruſſiſchen proviſoriſchen Regie 
rung eine Obrfeige. Freunde Kerens— 
fos überwältigten deijen Angreifer 
und warfen ihn aus dem Saal ber- 
aus, 

Das war die zweite Obrfeige, die 
Nterensfy erhielt, jeit er nach den 
Ber. Staaten fam. 

— Der Bericht des Evangelifati- 
onsiverfes der italiniichen Walden- 
jer, von Pfarrer 2. Roſtagno ver- 
faßt, lautet troß jo manden hefti— 
gen Angriffen von jeiten des fatho- 
liichen Klerus recht ermutigend. Da 
und dort haben die evangelijchen Ge— 
meinden erfreulichen Zuwachs erhal- 
ten. Die Verkündigung des Evange- 
liums übt doch auf viele, namentlich 
auch jüngere Leute, eine jtarfe An- 
ziehungskraft aus, 

— 60 Millionen Chriſten aufer- 
balb der Kirche. Nah) der Preſſe— 
forrefpondenz des National Luthe— 
ran Coumeil gehören gegenwärtig cet- 
wa die Hälfte der Gejamtbevölfe- 
rung in den Vereinigten Staaten, 
60 Millionen feiner Kirchengemein- 
ichaft an. Ueber 70,000 jchulpflichti- 
ce Kinder erhalten in New Norf fei- 
nen Religionsunterridt, Im Jahre 
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1920 zählten die lutheriſchen Kirchen 
in den Vereinigten Staaten 3,755,- 
810 getaufte Glieder. Die Geſamt— 
zahl der in d. Ver. Staaten lebenden 
Lutheraner betrug jedoch 19,454,- 
157. Es itanden alfo 15,698,647 
außerhalb jeder Beziehung 3. Kirche, 
In New York allein gehören nahezu 
eine halbe Millton Lutheraner kei— 
ner Kirchengemeinichaft an. Es jind 
Beltrebungen im Gange, dieſe don 
der Kirche nicht erfaßten Lutheraner 
der firchlichen Gemeinſchaft wieder 
zuzuführen. 

-Unter der grichiich-Fatholtschen 
Bevölferung der Ukraine vollzieht 
ſich eine ſtarke Bewegung zum Evan- 


gelium. Im Mittelpunkt ſtehen die 
von Zup, Zöckler in Stanislau ge— 


leiteten evangeliiche Anitalt und ei- 


nige evangeliiche Paſtoren in Neu- 
polen. ‚Durch Männer, die in der 


Kriegsgefangenſchaft Bibeln in die 
Sand bekommen haben, find an vie: 
len Orften £leine Kreiſe entitanden. 
Die Vereinigung  nordamerifani:- 
icher evangelijcher Gemeinden ufra- 
iniicher Nationalität bat Hilfe ge 
landt. Die Feindichaft der polnischen 
und römiſch-katholiſchen Kreiſe ſo— 
wohl wie einesteils der griechiſch— 
orthodoren Kirche vermag die Bewe— 
gung nicht aufzuhalten, obwohl, wie 
Pfarrer Weidauer im „Guſtavb— 
Adolf-Bote“ berichtet, Fälle roheſter 
Gewalt vorgelonmnen ſind. 

Ausſtellnug für Luftſchiffahrt. 
Die ganze Welt erwartet mit Span- 

nung das im nächſten Jahre in 

Berlin jtattfindende arofe 
Ereignis. 

Auf keinem anderen Gebiet hat 
eine gleich ſchnelle Entwicklung ſtatt— 
gefunden, find gleich umfangreiche 
Erfolge ersiehlt worden, iſt der 
friedliche Wettbewerb unter den 
Bölfern ein jo intefiver geworden, 
als auf dem der Luftichiffahrt. Der 
Menſch hat jich zur Beherrſchung der 
Luft angeſchickt. 

In solchem friedlichen Wettbe- 
werb ſteht Deutichland mit in der 
eriten Neibe der Konkurrenten. 

Berlin tit das „Luftkreuz“ Euro— 
pas geworden, wie der Chef der eng— 
liſchen zivilen Luftfahrt die Reichs— 
hauptſtadt benannt hat. Zwangswei— 
ſe führen die internationalen Strek— 
ken über Deutſchland. Auch auf die— 
ſem Gebiet hat ſich eine Mitarbeit 
Deutichlands als unerläßlich für die 
geſamten Weltinterejfjen berausge- 
ſtellt. Mit erwacter und geitärfter 
Energie bat ſich die deutſche Luft— 
ichiff-Induitrie für „Zeppeline“ und 
fir die Großflugzeuge an die Arbeit 
gemacht. Der deutiche Erfindergeiit 
hatte auch die Zeit, da die Luftichiff- 
Induſtrie zum Stillitand gezwungen 
war, zur Weiterarbeit benutzt. So- 
bald die Kräfte für die praftiiche Be— 
tätigung wieder frei wurden, war 
es eine Frage furzer Zeit, daß die 


Fortſchritte, die inzwiſchen andere 
Länder gemacht hatten, eingeholt 


waren. 

Heute hat Deutſchland das dichte— 
ſte Verkehrsnetz im Herzen Europas. 

Die von Berlin geplante interna- 
tionale Luftfahrt-Ausitellung ſoll 
den Status des Weltluftverfehre 
zur Daritellung bringen. Es iit ein 
friedliher Wettbewerb, ' 
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— 330000 Heimatloſe bat die 
Miſſippi Ueberſchwemmung gemadt. 
Endlich iſt das Wachſen zum Still 
ſtand gekommen, andere Dammı 
brüche haben weiteres Unglück ange 
richtet. 

— Die erſten Juwelen der er 

mordeten ruſſiſchen Zarenfamilie 
ſind von einem Händler nach Toron 
ta gebracht, in London auf dem 
Ausruf gekauft. 
— Der Weizenvool in den U.S. A. 
hat Ausſicht, eine Anleihe von 50 
Millionen Dollar von der Regie 
rung zu 4 oder 5 Prozent auf 25 
Jahre zu erhalten als Betriebskapi— 
tal. 

— Ein Tornado in den U. S. A. 
hat 228 Tote und bei 900 Verwun 
dete zu verzeichnen, ſowie 4 Milli— 
onen Dollar Schaden. 

— Der 3. Sohn der ſpaniſchen 
Königsfamilie iſt als Thronfolger 
erſehen worden, da der älteſte Sohn 
dauernd kränklich und ſehr ſchwäch— 
lich, der zweite Sohn taubſtumm iſt. 
Der 3. Sohn iſt 14 Jahre alt, doch 
ſoll er erſt in ſeinem 17. Jahre als 
Thronfolger ernannt werden. 

— Ein franzöſiſcher Aeroplan 
mit zwei Piloten, der von Paris 
nach Braſilien loslegte, hat ſein Ziel 
nicht erreicht. Es iſt auch keine Spur 
gefunden worden. 

— (in zweiter franzöſiſcher Me 
roplan mit zwei Wiloten bat den 
Flug Paris — New Norf angetre 
ten, joll laut unbeitätigten Nach 
ridhten von New-Foundland aus ge 
fichtet worden jein, doch Hat das 
Ziel nicht erreicht. 
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Menno Siemons 


bollitändige Werfe find jett zu ha 
ben bei A, 2. Friejfen, Gretna, Man. 
Agenten werden geſucht in Manito 
ba, Saskatchewan und Alberta. 
Boitbejtellungen werden mit Dank 
entgegengenonmmen. Breis $5.25. 





Brief einer Mutter. Frau N. ©. 
Brun aus Finmoore, B. E., jchreibt: 
„Meine Zochter litt an Rücken 
ihmerzen und Hautausſchlag im 
Geſicht. Auch wurde fie von Augen 
beſchwerden geplagt, doch die Bril 
le, die wir für ſie faufen mußten, 
verichaffte feine Abhilfe Wir fin 
gen an, ihr regelmäßig Forni's Al 
penfräuter zu geben, Bald konnte 
fie ohne Brille fertig werden, und 


jet erfreut fie fich der beiten Ge—. 


jundheit.“ Dies zeiterprobte Kräu 
termittel iſt mit Necht wegen jeiner 
ausfcheidenden Wirkung berühmt 
geworden; es entfernt giftige Stof 
fe und fchadliche Safe aus dem Kör 
per. Alpenfräuter iſt feine Apothe 
fermedizin, jondern wird direft aus 


dent Laboratorium von Dr. Beter 
sahrney u. Sons Co., 2501 Wa 
Ibington Blvd., Chicago, SU., gelie 


fert. 
Zollfrei geliefert in Canada. 








Frei au Aſthma⸗ ud. 
Henfieberleidende. 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver- 
ſuchen, die irgend jemand ohne Mißbeha— 
gen und Zeitverluft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß Sie 
felbige auf unjere Koſten verjuchten. Ob 
Sie ſchon lange an diejer Krankheit lei— 
den, oder ob Sie noch nur fürzlich davon 
befallen wurden, ob ſie zeitweilig aufs 
tritt, oder ob fie ein chroniſches Leiden ges 
worden ift, — in jedem Falle follten Sie 
fi an uns wenden, damit wir Ihnen ei— 
ne freie Porbe unjerer Heilmethode zu- 
een fünnen. Ungeadtet der Gegend 
n der Sie leben, Ihres Alters oder Ihrer 
Beichäftigung, — leiden Sie an Aſthma, 
o können Ste durch unfere Methode jo» 
ort dabon befreit werden. 

Wir möchten fie beſonders an foges 
nannte „boffnungslofe Fälle“ ſchicken, wo 
alle Art von Inhalationen, Duſchen, 
Opium-Preparationen, Dämpfe, paten= 
tierte „Smokes“ uf. verjagt haben. Wir 
möchten es jedem auf unfere Rechnung 
zeigen, daß eine Anwendung unjerer Me— 
thode alles ſchwere Atmen und Seuchen 
befeitigt. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig, auch 
nur auf einen Tag aufgejchoben zu wer— 
den. Schreiben Sie fofort und verſu— 
hen Eie unſere Methode. Es darf fein 
Geld geichictt werden. Netournieren Sie 
uns nur den folgenden Coupon. Und 
zwar heute no. Nicht einmal die Poſt— 
ſpeſen hahen Sie zu tragen. 

Frontier Aſthma Co., Zimmer 1988 D. 
Niagara and Hudson St3., Buffalo, N. 9. 


Senden Sie freie Probe Ihrer Metho- 
ER: s 














—— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G: dheii 
Behörden, ist Empfohlen wie * Blut und System- 
reinigend, Unüb ffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und K we derren Folgen. 4 
pr n IF: Wi “ 











ALT 


Preiss: Flasche 200 Tab 
ENSIITTEAER 
Zeugniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 

Wir denken ungemein hoch von Ihren 
fleinen Billen. Die Leute haben getehen, 


wie mein Mann durch Nheumatismus 
geplagt war. Letzten Winter war es ſo— 
gar jo ſchlimm, dab er genötigt war, nach 
Hot Lafe, Oreg., zu gehen. Seit er nun 
aber Ihre Fleinen Pillen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken Jhnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durch Sie 
gervorden. Mie beiten Segenswünſchen 
und Grüßen, Mrs. Kohn $. Schneider, 
Bor 232, Cottonwood, Idaho. 

Bitte, Senden Sie mir ein Jar bon 
1000 Tabletten Lapidar zu $11.00. Ach 
fann e3 faum erwarten, bis die Tabletten 
anfommen. Was Lapidar für nid) ges 
tan, fann ich nicht in Worten zusipres 
chen. Ich meiß, es hat mein Leben geret= 
tet. Es iſt wohl teure Medizin, aber jie 
tft den Preis wert. Ach kann nicht mehr 
ohne diejelbe fein. Sie können dieſen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie mollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge= 
fommener Condition fich befinden, durch 
Lapidar geholfen werden mag. 

Mrs. John harten, 

Bor 82 Zathrop, Mich. 

Nächſten Monat werden wir wieder 
Zapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Doktoren fagten nad ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr gehen kön— 
nen. Nachdem Sie nun eine Flaſche La— 
pidar gebraucht, ift fie im Stande zu ge— 
ben. Wir fönnen wirklich Lapidar nicht 
genug preifen. Ach Habe auch anderen 
bon Lapidar gejagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie geliehen 
haben, was es für meine terre Mutter 
getan bat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Abe. Berkelh Calif. 

Beitellen Sic fofort Lapidar, $2.50 
per Flafche von 
Zapidar Co., Chino, Calif, 


18. Mai 











Yu ng ‘ 

Willſt Du gejund werden? 

Sa? Dann fjchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
hende Adrejje. 

Erprobte und jpeziell für Selbjtbe- 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel stehen zu Gebot. Wun⸗ 
derbar gejegnete Erfolge in Xungen- 
leiden, Aityna, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden ufiw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 6. 1916 St. N. Portland, Oreg. 








Mageutrubel 
ſchuell entjernt, 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 
Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnäckig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloje andere Mittel 


Sie ohne Erfolg verjucht Haben, Ihre 
Magenkrankfheiten mögen raſch bejeitigt 


werden durch den Gebraudy der impor= 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent= 
zündungen, Magenkatarrh, Darmtrubel, 
Herzbrennen, Verdauungsjtörungen 
Verjtopfung, SHerzflopfen, Gallenjucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterivorfen jind, meichen jchnell 
dem Gebraud) der Schweizer Kräuter, 
importiert bon Den SHochalpen Der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie Jich von der 
Wahrheit dieſer Behauptung; es hoſtet 
Ihnen nichts.. Schreibt heute no um 
Auskunft über die wunderbaren Reſul— 
tate. Man jchneide fich diefe Annonce 
heraus und fende fie uns. 
Swiss Alpine Herb Go. 
Santa NRoia, Galifornia. 








Sichere Genejung für Krante 
durd) das wundermwirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfceidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
fein echt zu haben von 

Sohn Anden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt. 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matifchen Heilmittel. 


Letter Bor 2273 Brooklyn Station, ‘ 


Dept. K. Gleveland, ©. 
Man büte ſich vor Fälfhungen und 
falfichen Anpreifungen. 





— Shangbai, China. Zwei— 
taufend Soldaten der dhinefischen 


Nordarmee ertranfen, wie gemeldet 
wird, als Geſchoſſe der Kantoner 


Batterien bei Nanfing ihre Schiffe 
im Jangtſe-Fluſſe zum Sinfen 


brachten. 





Empfehle mid, für Heberjegungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDdermort Ave., 


Dr.C. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburt3helfer und Arzt für alle 

Krankheiten. immer bereit zu helfen. 











Heilt Blinde und Krebs 

Augen jowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Mefjer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäjjen, 
Salzfluß, Sämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Kräße; 
Magen-, Qungen- und Blajenleiden. 
Hat alles fehlgeichlagen, jo verfucht 
es dennoch und Ihr werdet jofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch iiber Krebs it frei. 
Briefen lege man 2e. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 








Herz und Nervenleiden 

Waſſerſucht, Nieren, Magen» und 
Reberleiden (Gallenjteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Nheumatismus, 
Xrauenleiden etc. werden mit den neues 
iten Mitteln erfolgreid behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago SU. 





Dr. N. J. Neufeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


F Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abend. 
Tel. % 1133. Nefidenz J 3413. 

















Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, ver 
meidet Operation, 


Stnart’3 Plapao-Pads find ver- 
Ichieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbjtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
luſt behandelt und die hartnädigften 
Fälle itberwunden. Weich mie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zufchichen, Senden Sie fein Geld 
nr Ihre Mdrefje auf dem upon. 

Senden Sie upon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
fir freie PBrobe Plapao und Bud 

über Brud). 


er u. 5 ll Den a Arne 
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Kaufman Scie Bank 
124-126 No. BSältest, Iucags, Il. 
— — Sailitant‘, 
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NSG ETV Se UNIETE 
Eiglech duitsche Hauszeilang 
ee ur Den Franke zug sand; 


Cnlhaett vice inle ** Ze 
Hauuzketen Pas de Pr. —* 
Alle I 2 RA ie Deiticher 


Sache Lean 


Wünſchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu ſparen, dann beſtellen Sie 


Kirchuers' Drillpflug 


der durch Ausſaat in die friſche, 
feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 
ſere Ernten ſchafft. 

Gr tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 








breite 





— H i * — = * 
Man beſtelle ihn heute direkt von 
Hugo Carſtens. 


General Vertreter, 


254 Portage Ave. Winnipeg, Man. 


Dr. G. Hiebert, Vorſitzender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 


bat ihre Tütigfeit eröffnet und ijt num bereit, Einreije-Erlaubnts für rußl. Men» 
noniten auszumwirfen und jolche aus Rußland durch die große Schiffsgeſellſchaft 


Cunard Line 


und die 
Canadian National Railways 
nad Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Belannte herüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men- 


noniten aufzufinden, 
Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirfulare mit voller Information 


für die Auswanderer zujenden möchte, verlange jolche von uns. 
Mennonite Jmmigration Aid, 
N. Buhr, Sekretär. 
® ı®. ” = 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Glaubensbefenntnis“) 13. Auflage, auf VBuchpapier, ſchön geheftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen follte, fertig zum 
Berjand. Preis portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 





J. J. Hildebrand, Reiſender 











J. G. Kimml & Co. 
über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſuugen 


Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder An— 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell» | mweifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit neuejten Sicherheits-Ein- | lars oder Landeswährung. Prompt, fie 
richtungen. Ginreifefcheine und Neijes | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päjle werden jchnellitens erwirft. dern. ; 

Neije-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtklafjigen 
Sachmännern geleitet. 

J. G. Kimmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Befißtitel,, Concejjionen, Reiſepäſſe, Einreijeicheine ujio., für Ca— 
nada ſowie auch ausländische — für ausländiiche wird konſulariſche Beglaubigung 
erivirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte jich perjönlich oder jchriftlich in eigener Sprade an uns zu menden. 
(Mechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3. ©. Himmel & Co. Lid, 


Direfte Fahrt von und nach 


Winnipeg, Man. 


Geld fbaren 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbad Mühle 

gelauft wird: 
Unjer Mehl 

reife find: 


656 Main Street, 











iit jehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die 


No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $ 4.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad, per Sad 4.30 
No, 1 Mehl bei 10 ad, per Sad 4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad, per Sad 2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad, per Sad 2.70 


Die Mühle ijt da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man e3 
hier baden fann. 
Unſer Borjatß 


Lommit alle, 


und Bejtreben ijt ehrliche und gute Bedienung. Bitte 


Steinbad, Man. 








Steinbach Flour Mills, 


Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübermweijungen 


nad; allen Teilen Europas. Sn amerikanischen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausaezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN, 


Manitou Diftrift 


Eine 320 und eine 400 Ader große Farm, 2 und 2% Meilen von der 
Stadt mit jehr guten Gebäuden und vollem Bejat, Saat und Futter, ge- 
genmwärtig beichäftigt mit der Saatzeit, zu verfaufen mit Anzahlung. 

Eine halbe Section Wieſe mit etwas Wald, jehr gutes Land, 5 
bon der Stadt für nur $5000.00 mit Anzahlung, 

Eine halbe Section, 11%, Meilen von der Stadt, 40 Ader unter Kultur, 
200 Ader mehr können noch gebrocdhen werden, ungefähr 5000 Zaunpfo- 
ten (Eichen) auf dem Lande, eine fließende Quelle, Kleines Loghaus und 
Stall. Ausgezeichnet für Mifchwirtichaft. Nur $3500.00 mit Kleiner Anzah- 
lung. 

Näheres bei 





Meilen 


Sonthern Manitoba Land Agency 
Phone 42, Maniton, Manitoba. 
Es jind bis jetzt 32 mennonitische Familien bier angejfiedelt. 











Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatflänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), Herausgegeben von Br. N. Kröfer auf Lager. Sie find 


dieſes Mal in echtem biegfamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 
Dei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 
Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Publiſhing Honfe, 


— — — 
„Denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen.” — „Du aber haft Dich meiner 
Seele herzlich angenommen.“ — Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 68 Seis 
ten ſtark. Preis 25 Cents. 
Ver ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitiicher Meis 
fterhand geichrieben, läßt fich diefes heute noch fommen vom 
Rundichan Bublifhing Houfe, 
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Umſchau 


Ein deutſches Lehrerinſtitut für un— 
ſere mennonitiſchen Lehrer. 

Viele der Lehrer, die jetzt in den 
mennonitiſchen Schulen unterrichten, 
ſind in den vergangenen Jahren von 
der Regierung gedrängt worden, 
mit ihrer Qualifizierung für den 
Lehrerberuf zu eilen, und das hat 
te zur Folge, daß fie mur wenig Zeit 
auf das Deutiche und auf das Stu 
Dium der Neligion verwenden konn 
ten, Einige Lehrer empfinden die 
jen Mangel jeher und haben jchon 
nad) einer Gelegenheit ausgeichaut, 
wo ſie das VBerjaumte nachholen 
könnten. Es darf heute mitgeteilt 
werden, da Ausjicht vorhanden tit, 
da; Fachmänner zur Zeitung jolchen 
Kurjus zu gewinnen wären, Es 
würde nur die Frage zu löjen fein, 


wie man eine hinreichende Anzahl 
von Teilnehmern an ſolchem Kur 
jus gewinnen und Die Mittel zur 


Beitreitung der Unkojten auftreiben 
fönnte, Lehrer Sind freundlich 
gebeten, ji) im  Meitarbeiter über 
Dieje Frage auszuſprechen. Ohne 
Zweifel könnte jolch ein Lehreriniti 
tut von großem Segen für unfer 
Volk werden, 
Editor 9. 9. 


Die 


Ewert im Mitarbeiter. 
Werden wir wieder Freiheit befom- 
men, Dentih in den Schu— 
fen zu lehren? 


Perſonen, die in Fühlung mit 
den früheren Führern unter den 
Bolitifern stehen, versichern ung, 


day es manchen derjelben ſchon jehr 
leid tue, dal fie darauf gedrungen 
haben, daß Der Unterricht einer 
zweiten Sprace in den Elementar 
fchulen verboten fein fol. Daß auch 


in den Schichten der Bevölkerung 
fih eine tolerantere Gefinmung 
Bahn macht, darf man aus einer 


Nede des neuen Führers der Libe- 
ralen, Serrn Robſon, jchliegen, der 
ſich dabin ausſprach, dab man jehr 
vorjihtig auf dem Gebiete Der 
Schulerziehung fein müſſe und dab 
Mahnahmen, die icheinYır fleißige 
Lente aus dem Lande getrieben vder 
bedrürt hätten von neuem in Gr- 
wägung gezogen werden jolltn. Da 
Rolitifer jebr gut willen, wie der 
Puls des Volkes ſchlägt, To kann 
man aus diefer Neuerung fchliehen, 
daß das Volt einfichtsvoller und 
meitherriger geworden tit, fo da 
Herr Robion nicht Früchten braucht, 
dab er fich durch ſolche Kundgebung 
von Toleranz unpopulär machen 
wird. Wolitifer aus andern Lagern 
baben ſich auch ſchon ähnlich aus- 
geſprochen. 

— Mitarbeiter. 





Die Hamburg-Amerika Linie zu 
Anfang 1927. 


Das vergangene Jahr war für 
die Hamburg-Amerika Linie reich an 
Ereigniſſen. Im Frühjahr wurde 
das dritte Schiff vom „Albert Bal— 
lin“ Typ, der Zwiſchenſchrauben— 
Turbinendampfer „Hamburg“ (21— 
000 BRD) in Dienſt geſtellt, weni— 
ge Monate ſpäter der Gemeinſchafts— 
vertrag mit Harriman, im Sinne 
einer Webernabme der: drei Paſſa— 
gierſchiffe „Reſolute“,  „Reliance“ 


(je 20000 BRD) und „Cleveland“ 
(17 000 BRT) und der in den Ver: 


Mennonitifche Rundſchau 


einigten Staaten Bejtehenden Ree— 
dereiorganifation umgeitaltet. Im 
Herbſt lief dann das vierte „Albert 
Dallin“ Schiff „New York“ (21, 
000 BRT) vom Stapel. Kurze 
Zeit darauf erfolgte die bedeutſame 
TIransaftion in der Geſchichte der 
Stompagnte überhaupt, die Weber 
nahme der Deutſch-Auſtral und Kos 
nos Linien und der Erwerb der ge 
jamten Hugo Stinnes Aktien. Durch 
dieſe Vorgänge vergrößerte ſich die 
Tonnage der Hamburg-Amerika Li 
nie, die zu Anfang 1926 etwa 
140 000 BRT. betrug, auf 886 000 
BRT. in der Gegenwart. In diefer 
Tonnage ſind die Frachtmotorschiffe 
und -dampfer, welche in den lebten 
Wochen bei verichiedenen Werften in 
Auftrag gegeben wurden, nicht em 
bezogen, 

Das Linienneß, das mit dieſer 
Tonnage unterhalten wird, ervitreckt 
ji nach allen Weltteilen. . Des wei 


teren beiteht ein monatlicher Fracht— 
dienit von Philadelphia, Baltimore 
und Norfolf und jchlieglih in Ver 
bindung mit anderen Needercien ein 
vierzebntägiger Frachtdienit von der 
Weſtküſte (Los Angeles, San Fran 
cisco, Seattle und Portland, Ore.,) 
nach) Hamburg. 

Nach Afrika liegen dann zehn ver 
ichiedene Verbindungen, von mehre- 
ren deutſchen Needereien gemeinjam 
unterbalten, nach Wejtindien ſechs, 
nach Süd-Amerika fünf, nach Oſt— 
aſien und Auſtralien je zwei und 
nach Niederländiſch-Indien eine. 
Kleinere Routen führen nach den 
Häfen des Mittelmeeres, des Rheins 
wie auch nach den Nordſeeinſeln. 

An allen Haupt- und Verkehrs 
pläten des Sm und Auslandes be— 
ſitzt die Hapag Paſſage- und Fracht 
agenturen, in allen größeren Städ 
ten außerdem Reiſebüros und See— 
frachtenkontore. 





V———— 
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DAS LINIENNETZ DER HAMBURG-AMERIKA LINIE 








Pläne zur Bejiedelung Anitraliens, 
Seit der Anweſenheit des PWize 
präfidenten von Muitralien, Stan 
leg Melbourne Bruce, in London 
vor drei Monaten, beichäftigt man 
fih auf dejlen Aregung in Negie 
rungsfreifen mit der Frage, wie je- 
nem Lande eine größere „Anzahl 
Einwanderer ſyſtematiſch zugeführt 
werden könnte, Auſtralien mit ſei— 
nem Gebiet von 2974589 Qua— 
dratmeilen bat nur cine Bevölke— 
rung von rund ſechs Millionen Men- 
ichen, mährend in Europa, das nur 
897 980 Quadratmeilen größer tit, 
476 Millionen Menichen leben. Au— 
jtralien tit der am ſchwächſte be- 
völferte Teil der Erde, da dort nur 
zwei Menjchen auf cine Quadrat- 
meile entfallen, gegen 27.2 in Eu- 
ropa und 17.5 in den Ver. Staaten. 
Gelegentlich jeiner Teilnahme an 
der Neichsfonferenz machte der Mi 
nilterpräfident Muitraliens darauf 
aufmerfjan, daß ſelbſt nach Abrech 
nung bon Territorien, die für 
menschliche Kulturarbeit weniger ge 
eignet find, in Australien noch 200 
Millionen Menſchen beauem ihr 
Ausfommen finden fönnten, was bei 
den Menſchenüberfluß in Europa 
ein nicht ganz zu vernachläſſigender 
Umjtand wäre. Vorausjeßung für 
eine dichtere Bevölkerung Auitrali- 
ens mwäre natürlich, dag man den 
Ginwanderern die nötigen Arbeits- 
möglichfeiten biete und Worjorge 
treffe, dal ihre Eriitenz durch Ver 
fehr und Handel gejichert werde, 


Achtung! 


Gänſe- und Entenfedern zu 
faufen wünſcht, wende ſich an uns. 
1.00 per Pfund. 
Ihe Milford Colony, 
Raymond, Alta, Bor M. 


68 Meilen mit 1 Gallone 
in öffentlichem Verſuch 


Aufſehen erregende Erfindung erzielt un— 
genhnte Meilenzahl 
Erhalte einen frei. 

Chicago, SU. — Die Auto-Intereſſen⸗ 
ten waren neulich eritaunt, als eine 
Ford, verjehen mit dem neuen „Blanche 
Ihermostatic Control” in einem öffentli- 
chen Verjuch, 43,8 Meilen mit einer Gal— 
Ion Gajolin machte; 68 Meilen mit eis 
ner Gallon beim anderen Verſuch. Durch— 
fchnittlich in 200.000 Verſuchen 32 Mei— 
len mit einer Gallon, wodurch die frühere 
Weltleiitung übertroffen wurde. Die 
„Blancks“ Stontrolle ijt vollitändig auto— 
mattich und jpart feine kleinen Koſten je= 
de paar Wochen, denn es garantiert da3 
Anlafien des fälteiten Motors im Wins 
terivetter, befreit und jchüßt vom Kohlen— 
itoff, fpart das halbe Del und jteigert die 
Gejchhoindigfeit, Ausdauer und Kraft. 
„Ihermojtatic Control“ gebraucht bei den 


r 
Wer 





„Sadilace und Delco“ KLichten unter 
„Blande Licence“ iſt eine Weitere Bes 
ftätigung des Grfolges. Die Erfinder 


möchten überall Agenten haben und ein 
Apparat wird frei an jede Gemeinichaft 
gejchieft zur Einführung. Der Verkauf iſt 
garantiert. Agenten haben von 31900 
bis $3000 in einem Monat gemacht. 
Freier Versuch und Mgentenplan, durch 
den Sie eine neue Ford-Car frei erhalten 
fönnen, wenn Ihre Ford-Car abgebraucht 
iſt, wird jedermann zugejchieft der fofort 
fchreibt am . 
Blancke Auto Device Go, 
Dept. T—P. 


157€ Grie St. Chicago, IH. 


18. Mai 








‚Wer wünfcht die befannte und meltbes 
rühmte deutiche 


Naumann Nähmaſchinen 





Wir haben die Vertretung diefer Mas 
fhhinen übernommen und nehmen Beftel- 
lungen entgegen. 

Preiſe von $27.50 für Handmaſchinen, 
837.50 für Fußmaſchinen. 

Verlangen Sie unferen illuftrierten 
Katalog und teilen Sie uns mit, welche 
Größe und Type Sie wünfchen. 

Weiter haben wir auf Lager: Dril« 
Ien (10 Rus, 20 Doppelicheiben),, ſchma— 
le Drillen zum Anhängen an Dreiſchar— 
Pflug, Drillbugger, „Standard” Milch» 
Eeparatoren, Fleiſchhackmaſchinen, Beile 
(ruſſiſches Modell), Hobel, Schlachtmefjer 
etc. 

Standard Importing and Sales Go. 

156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 





Achtung! Teilhaber geſucht. 

Dampfmühlenkauf 100 bol. Lei— 
ſtung (1 bbl. gleich 196 Pfund) mit 
*1000.00 Anzahlung nur für Men— 
noniten in Mennonitengegend bei 
Sasfatoon, Nur wirkliche Intereſ— 
jenten wollen ſich melden, weil Sa- 
che eilt. Aranfheitshalber macht der 
Verfäufer äußerſt günitige Bedin- 
gungen. Preis $7000.00. Eine Ge 


lenenheit, die fobald nicht wieder- 
Ichrt. Bertranensperfonen, Sadıver- 


itändige raten dringend dazu. Teil- 
haber der mitarbeitet, hat $1000.00 
Sahresgehalt, jorwie eine ganz fiche- 
re Geldanlage; er muß $1000.00 
bares Geld haben und $1000 bis 
82000 Sicherheit stellen können. 
Teilhaber fann Ingenieur (Heizer 
und Maſchiniſt in einer Perfon mit 
Papiere) fein. Auskunft fofort durd 
Obermitller 
9. D. Braun, 
Bor 171, Didsburn, Alte, 


Farm Land 


zum Berfauf in mennonitifchen 
Diitriften in Sasfatchewan. 

Schreiben Sie um unferen Farm 
Land Katalogue. Wir faufen, ver- 
forfen und taufhen Farmländerei- 
en. Wir jind die Verfäufer für die 
Ländereien der Hudfon Bay Com- 
pany. Information werden gerne 
gegeben, 

Schreiben Sie an: 

MeMillan, Needham and 
Sinclair Lid., 
Sasfatoun, Sask. 














Zimmer 
ju vermieten bei 
Johann Nempel 
491 Henry Ave., 
Winnipen, Man, 1 











1927 





Hühner: Eier 


find zu jeder Zeit für bar Geld zu ver— 
faufen bei 
B. Löwen, 
Winkler, Man. 


Dele und Schmiere 


Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Dele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Ernte-Majchinen und andere in Waggon— 
ladungen, in Fäſſern oder % Kap. 

Benn Dil Companies 
Winnipen, Man, 








Sichere Geldanlagen. 


Kaufe und verfaufe Land-Kon— 
trafte, Mortgages, Induſtrie Ak— 
tten und Bonds, Sciffsfarten auf 


allen Linien, Geldjendungen nad) al 
len Zändern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 


gerantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgages. 
Wenden Sie fih an 
Advokat H. Vogt, 
819 Somerjet Dldg., _Binnipeg. 





Ausgerüſtete Farmen. 


Zeit recht gute Farmen in 
zum Verkauf 


In letzter 
mennonitiſchen Diſtrikten 
hereinbekommen. 

Außerdem kleine Landſtücke in und um 
Winnipeg für Gemüſe- und Geflügel— 
Farmerei von 1 bis 20 Acker mit Gebäu— 
den zu faufen oder zu renten. 

Mennonite Farm Land Co. 
160 Princess St. Noom 305 Winnipen. 


Mennonitifche Rundfchan 


* und Von 


chland 


rika Linie 







Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassen? 


NEW YORK (neu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowie in der Kajüten-Klasse und 
der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer : 
CLEVELAND,WESTPHALIA, 
THURINGIA 























Reduzierter Preis $ 
fin TOR 


HAMB und '175 


zurück. — nd AR Steuer. 





















HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 

befördert. - 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG-AMERINALINIE 


American Lines, Inc. 
ze Agenten 
X No. Michigan Ave., Chicago 

















— — — 


Augeuchmes 
Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 





BE EN 54 Lily St, — Winnipen, Man. 
* — 
Zchiffskarten Möblierte Zimmer 
Jacob Perk 
85 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 35 956 





EANADIAN PACIFIC 


auf der 
Canadian Racific Steamihip Line 


und fihern Sie Ihrer Ramilie oder 
Freunden eine rafche, fichere und die 
meist fomfortable Reife von Europa nad) 
Canada. \ 

Wir fönnen die Rahrfarten ausjtellen 
bon Hamburg, Bremen, Danzig, Moskau, 
Odeſſa, Saratow, Niga, Wien, Warſchan, 
Buckareſt und anderen Hauptjtädten der 
europäifchen Länder. 

Die erforderlichen Ginreifeerlaubniffe 
werden unentgeltlich beforgt. 

Unfer Bertreter wird gerne perfönlich 
vorſprechen und Ahnen behilflich fein im 
Ausfüllen der verjchiedenen Formulare. 

Um volle Information und nach den 
erforderlichen Kormularen wenden Cie 
ſich bitte an den nädjiten E. P. R. Agen— 
ten oder fchreiben Sie in Ihrer Sprache 
direft an: 

W. C. Cafey, 
Canadian Pacific Steamfhips, 
372 Main St Winnipeg, Man. 

Wir beforgen ausländiſche Päſſe für 

Neijende nach Europa. 





Koſt und Quartier fiir mäßige Preiſe 





Yand! 

80 Ader gutes Yand zu verfaufen, 
I Meilen von St. Anne, Man., auf 
Ser. 17, T. 8, R. 6 fir $1850.00. 
5300.00 Bar. Das llebrige, jo wie 
wir uns einig werden für 5 Prozent 
Zinſen. 

Eigentümer C. W. Töws, 

Box 18, Greenland, Man. 





Peace River Landlarte 


mit Bilderbuch und wichtigen Be— 
ſchreibungen dieſer Gegend porto— 
frei — mit Beſtellung der 
Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jährlich. 
Weſt-Canada Mail 
520 Somerjet Bldg. 
Winnipen, Man. 


Bekanntmachung. 


Sch fertige Feine Biblothefen für 
$10.00 oder $15.00 an; jede Bibliothek 
enthält die nötigen Bücher für Gemein- 
den, Sonntagsichulen, Jugend-Vereine. 
Die Auszahlungen dürfen monatlich ge= 
fchehen. Die Bücher-Liite folder Bib- 
liothefen jende ih auf Wunſch zu. 

G. J. Reimer, 
Winkler, Man. 





Bor 191, 





— — 





Mehl 
Wer ſucht nicht ſeinen Vorteil! 


Denſelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl kauft. 

Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl. 

Die Preiſe jind möglichſt niedrig geitellt. 

Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, bei uns 
einmablen zu lajjen. Wir halten jtets Mehl auf Lager zum DIN: 

Beitellungen find zu jenden an 


Altona Flonr Mills, Altona, Man., Bor 185. 








Der Getreidemarft von Winnipen. 
Breife vom 9. bis zum 14. Mai 1927. 
Eine Wocenüberficht von Fritz Bringmann, Gejchäftsführer der Robert 


MacJunes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 

















Re Mon. Dien. Mitt. _ Don. Brei. Sam. 

Weizen: gi 

No 1 Northern Feiertag $1.52% 1.52 1.52 1.52% 1.52% 
"u $1.49% 145% 1.49 1.4916 1.49% 
”. “ $1.43% 1.43% 1.43% 1.43% 1444 
“4 $1.29% 1.30% 1.32% 1.32% 1.32% 
"ns j 1.21% 121% 123% 1244 1244 
A. $1.07%4 1.08% 1.10% 1.11% 1.1214 
“1 Durum $1.35% 135% 1.39% 1.404 1.40% 

Rej 1 Nor $1.42% 1.42% 1.431 1.444 1.444 

Tough 1 Nor $1.494 1.49% 1.50% 1.51% 1.51% 
Hafer: 

No 2 C.W. $ ,61 ‚61 61% 614 61% 
"BcH. $ 57% 57144 86 584 127: 
“1 Futterhafer $ 55% 551% 6% 364 364 
Gerſte: 

"Bece». $ .85% 354 86% 86% 87 
"EM. $ .8218 824 831% 3% 84 
“1 Futtergerfte $ 77%  .78 75% .70%  .79% 

Flachs: 

116 $1.98% 1.99% 2.00 2.00% 2.00 
"B3CEH. $1.94% 1.95% 1.96 1.96% 1.96 

Roggen: 
2C.W. $1.06% 1.07% 1.07% 1.07 1.07% 
BECH. $1.05% 1.06% 1.06% 1.06 1.06% 

Li in 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.00 

No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 2.75 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 

Rücken-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 4.00 


Namenanfdruf. 
Name in Golddrudf, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents fiir jedes Buch fiir Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung iſt, dab der Betrag mit der Bejtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man bejtelle das 


Buch dom 
Nundihan Publiſhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 fer— 
tiageſtellt. 80 Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. 


* 











nu 





Drucdarbeiten aller Art 


bon einem Wdreffenzettel bi3 zur Zeitfchrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koftenanfchläge werden bereittwilligft gegeben. Man wende fich ſtets an das: 
Rundſchau Publifhing Honie, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Rlennonitiſche Rundſchau 








Koſt und Quartier 


für mäßige Preife zu haben bei 
Lohan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winnipeg, Man. 








Ouartier und Koft 
für mäßige Preife bei 

Abr, De Fehr 

Phone 25 685 Winnipeg. 


Ansgerüftete Farmen 

Sch biete ausgerüftete Farmen an, 
die von den Eigentiimern eingejät 
find (die fofort zu übernehmen jind), 
die ih an mennonitiſche Yamilien 
verfaufen fann, etlihe mit kleiner 
Bar-Anzahlung, andere ohne Anzah- 
lung, aber alle auf die halbe Ernte- 
Zahlungen. Sch bitte alle, die noch 
nicht gefauft haben, mir zu jchrei- 
ben und mir zu berichten, wann fie 
eine Farm übernehmen fönnten, 
wenn ich eine entiprechende für fie 
habe. 


69 Lily St. 








J. A. Levenid, 
107 Strand Building 
Brandon, Man. 


Suchen Auſtellung 
als Lehrer. — Beendigen den 2. 
Juni 1927 die erſte Klaſſe der Nor— 
malſchule in Saskatoon. 

J. P. Penner B. J. Nickel. 
2182415 St. W. — Saskatoon. 
.M . Lepp. 

Für tüchtige Landwirte 
mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und beſäten Farmen in Manitoba 

und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 


Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 

















Sicherer Erfog 
garantiert 
durch unfern englischen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie fich 
noch heute, Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 
Univerſal Inſtitute (D151) 
128 C 86; New Vork. 


J Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Sarmeigentum. Man 
ichreibe in deutjher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win 
nipeg3 zu verfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Rand 


Wir haben verbejjerte Yarmen in 
den beiten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Winnipen, Man. 


Laud zu verkaufen 
Sch habe hier zwei Viertel Land 
zu verfaufen mit etwas Gebäuden 
darauf. Haus 12 bei 28, Stall für 
8 Bierde. Wenn jemand im deut: 
fchen Dijtrift möchte Land kaufen 
und etwas Zahlung machen kann, 
möchte ſich an mich wenden. Das 
Land iſt 21, Meilen von der M. B. 
Kirche bei Grünfarm, 54%, Meilen 
jüdlih von Herbert gelegen. 215 
Acker unter Pflug, fann aber noch 
mehr gebrochen werden. 
Diedrich J. Schulz, 
Bor 86, Herbert, Sasf. 




















ei 
sur Altona 










geben wir 


ein wertvolles Bramium. 


Stanfet bei ans! 


Auf jeden Kajten Eier, für den nıan bei uns Einfäufe macht, 
frei and umſonſt 


Unſere Auswahl in Winfler iſt bedeutend groß und auch in 
Altona haben wir jett unfern Handel an der Main Street. 
Diejes Angebot nur für Mai Monat. 


Nenfeld, Sawasfy ECo. 
Winkler und Altona, Man, 


18, Mai 1927 





und Umgegend 





Zur Beadhtung für alle mennonitiſchen Jmmigranten! 


SiedlungSapparant 


zum Schuße Der mennonitischen Eintvanderer. 
Die Siedlungsbehörde 


Mennonite Land Settlement Board 


ijt Speziell zu dem Zwecke geichaffen, um den neueingewan— 
derten Mennoniten behilflich zu fein, 


möglichjt vorteilhaft and jicher Land zu eriverben, 


Daß fie erfolgreich arbeitet, beweijt, da durch fie jchon über 1500 
Familien auf mehr als 400,000 Ader angejiedelt find, 


Die Behörde jeßt ſich wie folgt zufammen: 


1) 


D, Toms; 


Vorſitzender D. 


2) Die provinzialen Suübkomiteéees: 
Manitoba: Saskatchewan: 
Mitglieder: Mitglieder: 


G. W. Sawatzky, P. H. Wiebe, 
Office: Can, Solon. Aſſn., 
Winnipeg, 439 Main St. 


Das Erefutivfomitee, 
Mitglieder B. BP. Thießen, T. 


D. 3. Herzer. 


ö P. P. Thießen, If. A. Enns, 
Dffice: Menn. Land Settl. Board, 
116 EB.R. Bldg., Saskatoon, Sask. 


















I) > 
Alberta: Mitglieder: 
B 4 | f 4 [ [ 4 f f 4 [ ö Bing W. Ey Gerhard 3. Dahl, 
Office: E.P.R, D. N. R. Bldg., C 
An: Rundſchau Publiſhing Houſe * — ———— 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 3) Vertretungen. 
Ich ſchicke hiermit für: in Drake: Pr. J. Gerbrand; in Herbert: G. Penner, C. Andres 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) J Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen 3 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. Dieſe werden von 
i 1.00 ihr bejichtigt und angenommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Ein- 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) Z....---............... gewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Frühlinge oder im 
4. The Chriſtian Review ($1.00) J nächſten Herhſte zu übernehmen find, jetzt ſchon zu machen. 
Um Informationen wende man ſich an die betreffenden Sub— 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) Bersssenssennsenuneenneen komitees: in Manitoba an ©. W. Sawatzky, Can. Col. Aſſn., 439 


Nain St., Winnipeg; in Saskatchewan an Menn. Land Settl. Board, 
116—117 EB.R. Bldg., Saskatoon; in Alberta an Abram W. Klaſ— 
jen, EP.R., D.N.R., Bldg., Calgary. 


Bujammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


Beigelegt find! 8..................... 




















————— ee 7 “ == 
eg Dr El ccP 5 ccPPÆ.95 The Great Northern Koſt und Quartier 
a =... 0 Railway für mäßige Preife zu haben bet: 


J. A. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily St.) 


Koſt und Quartier 2 


bei Tag, Woche oder Monat, möb- 
liert und unmöbliert, 


Bei Adrefienwechjel gebe man and; die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Bojtal Note” ein. (Bon den U. ©. A. auch perjönliche 
Sced3.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei zuzuſchicken. Seine 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, -Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbefjerte 
Harmen zum Renten. 














Adrefje ift wie folgt: 



























a is A en un un 2 — —* Vthone 8 BERN cn * 
ept. I. one — Willi ve. 
Adreſſe — — — —— — St. Banl, Minn. uf Winnipen, u iam A e 
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Eu, 


fein zu halten die Einigkeit “ 
in Geift. i 




















eilage. 





50. Jahrgang. 


Winnipeg, Manitoba, den 18. Mai 1927 


Nummer 20 


nn mm 





| Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas, 


Hier iſt eine wichtige, ernſte Zeit 
geweſen. Drei Tage nacheinander 
war Begräbnis. Erſtens ſtarb Sonn 
abend, den 19., die Tante Peter 
Schmidt, Hochfeld. Mittwoch, den 
23., war ihr Begräbnis in der Ale 
randenivohl Kirche, deren Glied ſie 
war. 

Sonntag, den 20., ſtarb im Göſ— 
fel Sospital Tante Cornelius 
Schmidt und den 24. war ihr Be 
arabnis. Auf diejen beiden Begräb 
niljen fonnten wir nicht jein. 

sreitag, den 25., war das Be 
grabnis der Mariechen Schmidt, 
Töchterlein von Jakob Schmidt. Sie 
iwar 7 Jahre alt. AlS der Sarg drin 
nen Itand, fang die Verſammlung 
Lied 535. Zeuch bin mein Kind, 
Gott jelber fordert di), Aus dieſer 
argen Welt.“ Dann Lied 437: „Weil 
ih Jeſu Schäflein bin.” Dann hielt 
red. Beter Buller von der Göſſel— 
gemeinde das Gebet. Machte dann 
die Einleitung mit Ev. Joh. 10, 20 
bis 28. Als Martha nun hört, day; 
Sefus kommt, geht fie Ihm entge- 
gegen. Und als fie mit Jeſu geipro- 
hen, ging fie bin und rief ihre 
Schweiter Maria und ſprach: „Der 
Meiiter iſt da und ruft dich.“ Er be- 
merfte, daß unjer Leben eigentlich) 
von Anfang an, ein Kampf war ge 
nen den Tod. Und wir fehen es im- 
mer wieder, dab wir jterben müſ— 
fen, In unſerm Leben werden wir 
an mande Sceidewege geitellt. 
Entweder den Glauben verlieren, 
oder ung fejter 'anflammern an die 
Ewige jelige Hoffnung. Die Gegen- 
wart Gottes iſt das einzige Mittel, 
was uns erhält und uns bewahrt. 
Als Jeſus einſt von feinen Jüngern 
Abſchied nahm, wußte er ſehr wohl, 
was fie am meilten brauchen wür— 
den und gab ihnen die Verbeiljung: 
„Siehe ich bin bei euch alle Tage.” 
Na, unjer Meiſter ijt da, wenn uns 
das doch immer zum Flaren Bewußt— 
fein fäme, daß Er es iit, auch wenn 
der Tod an uns heran tritt. Sa, er 
hilft, wo unjere Augen voll Tränen 
ſtehen wenn eine jo liebliche Blume 
gefnidt wird und von uns genom- 
men wird. Aber im Lichte des Wor- 
tes Gottes und ein Blick nach Oben, 
dann haben wir Troit. Aber bat 


‚Tief 


Sott nicht ein Necht es zu nehmen? Als ich an diejes Kindleins Bette 


Und wir müſſen mit Siob jagen: 
„Der Herr hat's gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des 
Serrn jet gelobt. Fir Euch, teure 
Eltern, iſt es tröſtlich zu wiljen, Eu 
er Töcdhterlein ijt bei Jeſu und es 
erwartet Eud) dort. Und wie Eöjtlich 
tt es, wenn Ihr in tiefer Trauer, 
und in allen dunflen Stunden ja 
gen könnt: „Der Metiter tit da und 
ruft dich!” Und die Verbindung zum 
Simmel iſt jtärfer, weil Ihr ein 
Kindlein dort habt, Als Beiſpiel er 
zählte er von einem Indianer, der 
eine Familie retten wollte und die 
jelbe ihn nicht veritand, dann nahm 
er der Mutter ihr Kindlein weg und 
davon, Die Familie lief ihm 
nach und als er ſie in Sicherheit hat 
te, gab er ihnen ihr Kindlein wieder 
und zeigte nach ihrem Platz, das in 
Flammen aufging. Da veritanden 
lie ihn. Der Ruf des Meiiters er 
tönt heute an die jungen Herzen. 
Mögen wir alle zu denen gehören, 
wenn der Meiiter ericheinen wird, 
dag wir ihm fönnen entgegen ge 
ben. Und Ihr, lieben Eltern, werdet 
dort Euer Töchterlein anders tref 
fen als hier, mit einem verflärten 
Angeficht, werdet Ihr es wiederje- 
ben, Dann jang der Chor: „Jeſus 
liebt die Kinder.“ 

Dann hielt Aelt. P. 9. Unruh 
die Leichenrede, Er nabın zum Text 
Jeſ. 54, 10. Er fagte, jehr ernite 3 
Tage Matten wir durchlebt, drei Be- 
aräbnilje nad) einander. Und jehr 
ernite Mugenblide find an uns ber- 
an getreten, die ung jtarf daran er- 
innert haben, wie bald es auch mit 
uns aus fein fann. Nur Augenblicke 
der Gegenwart gehörten uns. Und 
wir müßten verzagen, wenn wir in 
ſolchen Stunden auf uns angewie- 
fen feien. Diefe Tage haben für ei- 
nen jeden eine Sprache geredet und 
heute redet es in einer erniten Spra- 
che an die jungen Herzen. Jede Blu- 
me, die heute noch jteht, fann mor- 
gen gefnickt werden. Gnade iſt es, 
was uns trägt, nur Gnade, die auch 
unſre Alten getragen bat, Gnade, 
die die Jugend trägt und Gnade, die 
die Kinder trägt. Und auch Gnade, 
da dies Töchterlein zum Heiland 
fommen iſt. Als es jo franf war und 
die Eltern es fragten, ob es zum 
Seiland gehen wollte, dann nidte es 
mit jeinem Saupt. Sa, e8 wollte, — 


ttand und es ſein Köpfchen von ei 
ner Seite zu der andern legte, da 
jeufzte ich im Stillen: Herr, erlöje 
es don allem Xeiden. Und er hat es 
erlöit. Ihr babt, liebe Eltern, ſchon 
längſt ein Friedensbund mit ihm ge 
macht und er bat euch ein Zeichen 
gegeben, daß er jein Auge auf euch 
hat. Diefe Worte im Text jind für 
uns geiprochen, fir Kinder Gottes. 
Und weil es jeine Worte Jind, ſo 
möchten fie euch immer vor die See 
le treten. Und wenn der Herr die 
je Worte zum Troſt fiir die Familie 
jpricht, jo jpricht er fie auch fiir uns 
alle, Und wenn wir dieſes glauben, 
jo fünnen wir alles in jeine Hände 
legen und feiten Salt und feiten Bo 
den unter unfern Füßen haben, Die 
jes tröite Euch, liebe Eltern und 
Kinder. 

Gr las dann das Lebensbverzeich 
nis, Alt gavorden, 7 Sabre und 14 
Tage. Ihre Krankheit war Zucker 
franfheit. Dann folgte Lied vom 
Chor. Gebet von Aelt. Unruh. Wäh 
rend der Belichtigung ſang der Chor 
givei Lieder. Dann ging’s dem Fried 
hof zu. 

Ihr Eltern, hört was Chriſtus 

ſpricht: 
Den Kindlein ſollt ihr wehren nicht, 
Daß ſie ſich meinen Armen nab’n; 
Denn ich will ſegnend ſie empfahn', 
Auch ihrer iſt das Himmelreich. 
Und was iſt dem auf Erden gleich? 
Mit aller Weltluſt, Pracht und Ehr' 
Hat's bald ein End’ und iſt nicht 
mehr, 
Das Himmelreich ſich nie verliert, 
Darin uns Jeſus, Chriſtus führt, 
Durch feine Lehr’, dies ew'ge Wort, 
Das uns macht jelig bier und dort. 
Habt ihr fie lieb mit teurem Sinn, 
So führet fie zu Neju bin; 
Wer dies nicht tut, iſt ihnen feind, 
Wie groß auch feine Liebe jcheint. 
Was hilft den Kindern großes Geld, 
Wenn nicht ihr Herz iſt aut beitellt? 
Wer fie zu Gott recht führen lässt, 
Der tut für fie das Allerbeit’. 
Selena WVarfentin. 


Yebensbeicdreibung unſerer lieben 
Mutter, Witwe Helena Unruh. 
Uniere liebe Mutter, Selena, geb. 

Unrub, wurde den 9. Nov. neuen 

Stils 1846 im Dorfe Lichtfelde an 

der Molotſchna in Rußland geboren. 

Ihre Eltern, Heinrich Unruh, 30- 


gen von Preußen nach Rußland. Da 
es ihnen dort aber nicht gefiel (die 
großen kahlen Steppen waren ihnen 
zuwider), zogen ſie nach kurzer Zeit 
mit etlichen andern wieder zurück 
nach Preußen und ſiedelten nahe an 
der polniſchen Grenze bei einem gro— 
hen Fichtenwald an. Das Land ge 
hörte einem reihen Edelmann. 
Später wurde das Land gefauft und 
ein Dorf namens Heinrichs gemadt. 
Es war eine ſchöne Gegend. Alle 
Sorten bon Obſt konnten gezogen 
werden. Dort tit unfere liebe Mut: 
ter groß gewadjen. Sie hat: 
te noch drei ältere Schweitern, aber 
die Ttarben alle als ſie noch jung wa— 
ren, Dort jtarb auch ihr Vater, als 
jie nur erit 17 Jahre alt war. Sie 
wurde dort in einer Mennoniten-Ge 
meinde getauft und als Glied auf: 
genommten. Dort hat fie ſich aud) 
mit unſerm Water, E. Unruh, ver- 
heiratet. Kurz darauf jtarb ihre Lie: 
be Mutter fait plötzlich. Sie über: 
nahmen dann Waters Farm und er: 
zogen ihre drei jüngeren Geſchwi— 
iter, ein Bruder und drei Schiwe- 
tern. Diefe drei find fchon alle ge- 
ttorben, In Preußen nahe der pol- 
niichen Grenze haben unſere lieben 
Eltern gewohnt, bis die Auswande— 
rung nad) Amerifa fan. Mutters 
einziger Bruder und jüngſte Schwe- 
ter zogen nad Amerika, aber unje- 
re Eltern und Mutters ältere Schwe— 
ter zog mit ihrem Gatten zurück 
nad Rußland an die Molotichna und 
wohnten dort in Hierſchau. Nachdent 
fie fich dort ſchön eingerichtet hatten, 
verbrannte ihnen alles. Sie zogen 
dann nach) Gnadenheim, wo ſie ſechs 
Jahre wohnten. Dann kam die Aus— 
wanderung nach Aſien. 

Unſere Eltern verkauften alles, 
was fie hatten und ſchloſſen ſich auch) 
denen an, die nach Aſien zogen. Die- 
je Reife wurde auf Wagen gemadt. 
In Taſchkent Turfejtan haben fie 9 
Monate gewohnt und dann wurde 
wieder zur Weiterreife aufgebrochen. 
Hier teilten fie fi in zwei Grup— 
pen. Die eine Gruppe zog nad) Au— 
li-Ata und die andere, worunter 
auch unſere Eltern waren, 309g nad) 
Chiva. Dieſe Neife wurde zuerit per 
Wagen gemadt, dann eine Strede 
auf Kamelen und ſchließlich auf Flei- - 
nen Schiffen auf dem großen Strom 
Amudarja, Endlih famen fie nad 
Chiva. Hier wurden fie von aller 








18 a 
Militärpflicht freigeſprochen. Zwei 
Dörfer wurden angelegt. Der 


Grund war harter, roter Lehmbo 
den und mußte. bewäjjert werden. 
2 Jahre wurde hart geichafft. Der 
Boden war fruchtbar, aber die Heu- 
ichreefen und wilden Schweine mach— 
ten viel Schaden. Es wurde auch 
viel geitohlen und ab und zu auch 
gemordet. Nach zwei Jahren ſchwe— 
rer Arbeit mußten die Dörfer ge— 
räumt werden. Dann gab es wieder 
eine Trennung: eine Gruppe, die 
an Klaas Epps Prophezeiung glaub— 
ten, daß dort der Bergungsort ſein 
würde, wenn der Herr kommen 
würde, zog nach der Stadt Chiva 
und bekamen Schutz; die andere 
Gruppe, worunter auch unſere lie— 
ben Eltern waren, zog nach Ameri— 
ka. 

Ihr Weg führte ſie über Rußland 
und Deutſchland nach Amerika. Von 
New Nork fuhren ſie nad) Nebraska. 
Bon dort holte Onkel Corn, Ewert 
unfere Eltern nah) Springfield, ©. 
Daf., wo fie dann 17 Jahre lang 
wohnten. Dort wurden unjere El— 


tern auf ihren Glauben getauft und. 


Mennoniten Brit- 
aufgenommen. Be: 
Neije 


in die Krimmer 
der Gemeinde 
fehrt wurden fie jchon auf der 
nach Wien. 

Sm Sabre 1900 zogen unjere EI 
tern Hierher nach Sasfatchewan. 
Bor 17 Jahren jtarb der Bater an 
Waſſerſucht. Die liebe Mutter hatte 
es zulegt jehr ſchwer mit der Luft. 
Die legten drei Tage war jie jehr 
franf, fie konnte nichts ejjen und 
ihre Stimme wurde jehr ſchwach. 
Als ich fie bejuchte, rief fie mich jo- 
fort zu ihren Bette und ſprach ih- 
re Freude aus, dal fie mich noch je: 
ben fonnte,. Sie jagte: „Mein Kind, 
jegt werde ich bald ſterben.“ Ich 
fagte dann: „Mutter, du bijt doc) 
los von ung Kindern?“ „Sa,“ Tagte 
fie, „ich will meine Kinder alle oben 
iwiederjehen.“ Weiter ſagte fie: 
„Das Irdiſche iſt Schon alles fort.“ 
Schw. Iſaak Böfe von Dalmeny war 
die legte Woche bei ihr und half 
fie aufs beite pflegen. In der letz— 
ten Nacht um halb jechs Uhr wünſch— 
te fie, daß wir fie waſchen und kä— 
men jollten. Ihr Wunſch wurde 
fchnell erfüllt. Sie bejtellte noch ih— 
re. Kinder und Großkinder alle zu 
grüßen. Ich fragte fie dann, ob Je— 
jus bei ihr ſei. Sie jagte: „Na, Er 
hält mich mit Seiner Hand.” Dann 
fagte fie noch: „Sa, an Jeſu Hand,“ 
weiter fonnte fie nichts jagen. Sie 
tranf nod etwas Waſſer und jagte 
dann: „So, jekt wird es dunfel,“ 
und ſchaute ung mit jterbenden Au— 
gen an. Na 15 Minuten war fie 
eine Leihe. Sie jtarb 15 Minuten 
nad) 7 Uhr morgens, den 28, De- 
zember 1926. Sie wurde am 2. Ja— 
nuar 1927 unter großer Teilnah— 
me begraben. 

Cie hat ihr Alter gebracht auf 
80 Jahre, 1 Monat und 19 Tage. 
Mutter war weit und breit befannt, 
weil fie viele Knochen zuredht ge- 
fegt hat. Sie hatte mande recht 
fchwere Fälle, doch der Herr half ihr, 
daß nur wenige Fälle, die jie behan- 
delt bat, nicht ganz qut wurden. 


Mutter hat viel gebetet. Much in den 
VBerjammlungen hatte fie jtetS ein 
Wort für Jeſus zu jagen. Sie hin- 





Mennonitiſche Rundſchau 


terläßt 4 Söhne und 2 Töchter (3 
Kinder find gejtorben), 57 Großkin— 
der, 74 Urgroßfinder und viele 
Freunde und Bekannte. Ihre Nach— 


fommenjchaft, die no am Leben 
jind, find 117 Seelen. Ihre Ver- 
wandtichaft ijt fajt iiber der ganzen 


Welt zerjtreut, 

Witwe Elifabety Schul. 
Waldhein, Sask. 
(Laut Bitte aus „Wahrheitsfreund“) 





Newton, Kanf. 

Will mit diefem Schreiben einen kur— 
zen Bericht einjenden über das Abjterben 
der Frau Beter 9. Schmidt, meiner 
Schwägerin. Es find wohl noch entfernte 
Verwandte und Freunde, denen dieſes 
zur Nachricht dienen möchte. 

Dieje liebe Schweſter war eine Toch- 
ter des verſtorbenen Predigers Beter Un- 
rau, der jeiner Zeit im Dorfe Friedens— 
rub, in Süd-Rußland gewohnt. Sie var 
dem lieben Schivager eine liebende Gat— 
tin, und den Kindern eine treue Mutter. 
Mit Nat und Tat ivar fie immer gleich 
zur Seite. 

Doch dem Allmächtigen hat es gefal- 
len, jie jeßt von der Familie weg zu neh⸗ 
men, und ihr Verlangen war ſo ſehr groß, 
heinizugehen. Und doch mußte ſie noch 
ungefähr ſechs Wochen beinahe hilflos 
Daliegen. 

Die lieben Kinder haben fie bis ans 
Ende jorgfältig gepflegt. E3 wurde feine 
Mühe noch Arbeit geicheut. Weil ihre 
Stimme jchon jo jehr ſchwach war, teilte 
immer jemand an ihrem Bette, um jedes 
Wort zu vernehmen, das die liebe Mutter 
jagte. Biel hat fie jich im Xeben mit 
Liederverjen bejchäftigt und tat ſolches 
auch noch auf dem Stranfenlager. Die 
liebe Schwägerin war eine Chriftin und 
hatte einen Schaß den niemand ihr raus 
ben fonnte. 

Endlich jchlug ihre Erlöſungsſtunde am 
19. Februar. Am 23. Februar, fand dann 
das Begräbnis jtatt. Um 12 Uhr mit- 
tags verſammelten ſich die nächſten Ver- 
iandte in ihrem Haufe zu einer furzen 

Leichen und Mbjchiedsfeier. Bei dieſer 

Feier diente Nev. E. E. Wedel, (ein 
Shtwager der Verjtorbenen) mit berrli= 
chen Troſtworten über 2. Kor. 5:1. Lied 
No. 560 aus Gejangbuch mit Noten wur: 
de gejungen, und dann mit Gebet ge= 
ſchloſſen. 

Darnach wurde die Leiche nach 
Alexanderwohler Kirche gebracht. Hier 
wurde zu Anfang Lied No. 515 aus Ge— 
fangbuch mit Noten gejungen. Einlei— 
tung machte Nev. PB. H. Unruh, mit Off. 
oh. 3:7—13. Er jagte unter anderem, 
daß dieje teure Verjtorbene zu vergleichen 
jei mit den Chrijten zu Bhiladelphia. 
Wenn e3 auch manchmal dunkel wird, jo 
fehren doch die lichten Tage oder Stunden 
wieder, denn der Wahrhaftige Hat die 
Schlüſſel, und wenn er auftut, kann kei— 
ner zuichliegen. Cie hat jein Wort ge- 
halten und jeinen Namen nicht verleug- 
net. Cie hat das Wort beiwahret in Ge= 
duld, und wer überwindet der foll fein 
ein Rfeiler in dem Tempel Gottes und 
einen neuen Namen tragen in Neu-Jeru— 
ſalem. 

Dann ſang der Chor das Lied: „Freu— 
denboll, Freudenvoll, wandere ih fort.” 
Nach diejem Gefang fprah Rev. C. €. 
Wedel noch Meitere Trojtiworte, nach 
Sprüche 10,28, Weine nicht wenn aus 
dem Vaterhauſe einer ziehet aus. Wohl 
uns, wenn wir nicht troſtlos ſind, denn er 
wird ums zur rechten Zeit erlöfen und 
Heim holen. Die Heimat ijt nicht hier 
unter Dornen und Difteln. Die Heimat 
der Seelen ift droben im Licht. Jetzt 
folgte abermals ein Lied vom Chor: 

„Deffnet das Tor.“ 

Reb. Heinrich Banman machte noch ei- 
nige rer anlehnend an 
Matth. 5:34 und Off. Koh. 14: 13. Er 
äußerte fich dahin, dab Gott die Krone 
der Gerechtigkeit geben will allen denen, 
die feine Erjcheinung Tieb Haben. Die 
u I ſchloß mit dem Sin- 
gen des Liedes: „de, nun o Erde, ich 
ſcheide von dir,” 


der 


Darnach gab man Gelegenheit noch ei= 
nen legten Blick auf die teure Leiche zu 
werfen und während dies geſchah jang 
der Chor noch einige Lieder. Jetzt folgte 
noch die legte Reife zum Kirchhof. Dort 
am Grabe las Rev. P. 9. Unruh noch ei— 
nen Abjchnitt aus der Bibel, Offb. ob. 
21:1—-9 und leitete im Gebet. 

Mit Gruß Beter Unruh. 


Nachitehend das Lebensverzeichnis der 
Verjtorbenen, wie e5 in der Kirche vorge— 
lejen murde. 


— — — — 


Lebensverzeichnis von 
Frau Peter H. Schmidt 


Meine liebe Gattin Anna Schmidt, ge— 
borene Unrau, wurde am 26 November 
im Dorfe Liebenau in der Meolotjchna, 
Süd-Rußland geboren. Sie wurde den 
17. Mai 1870 von Xeltejter Franz Görz 
auf das Belenntnis ihres Glaubens ge= 
tauft und in die Rudnerweider Gemein- 
de aufgenommen. 

Sie iſt mit mir, Peter H. Schmidt, in 
den beiligen Eheſtand getreten am 10. 

Dez. 1872. Im Eheſtande haben wir 54 
Jahre, 2 Monate und 9 Tage Freud und 

Leid geteilt. D —* Ehe wurde mit 5 
Stindern gejegnet, welche noch alle leben. 
Großmutter ift jie geworden über 23 
Kinder, davon find 4 gejtorben, und Ur— 
großmutter über ein Kind. 

Als die Alexanderwohl Gemeinde im 
Jahre 1574 nad) Amerifa ausiwanderte 
gingen wir auch mit der eriten Gruppe 
mit und fiedelten uns in Marion Co, 
Kanſas an, und haben hier die Pionier- 
Jahre durchgemacht. Wir haben die ganz 
ze Zeit in Kochfeld, nord von der Alexan— 
derivohler Kirche, getvohnt. Mit ihrem 
ag iſt nun in unjerer Gemeinde die 
Che des legten Paares gelöjt daß nod) 
dort in der alten Heimat vor der großen 
Auswanderung eingejegnet wurde. Den 
10, Dezember 1922 durften wir die gol- 
dene Hochzeit feiern. 

Sm Jahre 1881 Hatte fie ein hartes 
Stranfenlager an Wajjerfucht und fpäter 
noch mehrere mal andere Stranfenlager 
durchzumachen, daß ihr Leben in Gefahr 
ſchwebte. Bor 10 Jahren hatte fie einen 
hartnädigen Rheumatismus ‚Anfall, von 
welchem jie nicht mehr ganz geheilt turde 
und jeitdem berzleidend blieb. 

Am 2. Januar 1927 befam fie wieder 
einen heftigen NRheumatismus Anfall. 
Nach 14 Tagen verfchlimmerte fich ihr 
Zuſtand derart, daß ihr Herz noch härter 
angegriffen tourde. Ihre Schwäche nahm 
ftetig zu, bis fie zwei Tage vor ihrem 
Ende noch einen Schlaganfall an Der 
rechten Seite befam, daß fie ganz hilf- 
103 dalag. Am Anfang ihrer Krankheit 
bat fie viel Lieder gefungen und Sprüche 
gefagt, was Zeugnis von ihrer Herzens— 
jtellung gab. Cie hatte ein großes Ver— 
langen, heim zu gehen und ſich am Le⸗ 
bensſtrome ſatt zu trinken. So wartete 
fie ſehnſüchtig auf die letzte Stunde, wel⸗ 
che den 19. Februar 1927 um 5 Uhr mor= 
gens ſchlug. 

Ihr Alter hat jie gebracht auf 74 Jah 
re, 2 Monate und 23 Tage. 

Cie Hinterläßt als Leidtragende mich, 
ihren Gatten, 3 Söhne und 2 Tüchter, 3 
Schwiegertöchter und einen Schwieger— 
john, 19 Großfinder, ein Urgroßfind, ei- 
nen Bruder, eine Schmweiter, ihre zweite 
Mutter, zwei Halbbrüder und eine Halb- 
fchivefter, jotwie viele Verwandte und 
Freunde, 


Sie fand in folgendem Liedervers gro— 
Ben Troſt. 


„Noch ein wenig im Elende 

Bald nimmt alle Laſt ein Ende. 

Noch ein wenig Kreuz und Not. 

Bald erquidt ein fel’ger Tod. 

Noch ein wenig im Verlangen, 

Bald mwirjt du das Biel erlangen. 

Noch ein wenig halte aus, 

Bald, ac) bald, bijt du zu Haus. 

Noch ein wenig, noch ein wenig, 

a nimmt dich der Friedenskönig, 
In fein Rriedenselement, 

Eivig, ewig ohne End’.“ 


Der Bater und die Rinder. 


18. Mai 1997 


— Dreißig Jahre Kerfer. —Tito 
Zaniboni, früher Abgeordneter und 
einer der tapferiten Soldaten Itali— 
ens, und General Gapello haben me- 
gen des Mordanihlags auf Muſſo— 
fini im Sabre 1925 dreißig Jahre 
Haft zu verbüßen. Bier andere An- 
aeflagte erhielten geringere Stra- 
fen. Ein bejonderes Militärgericht 
verurteilte die Angeklagten. 

— Das hohe Waſſer und Eisgang haben 
auf dem Winnipeg See die Sommer- 
Badeeinrichtungen zerjtört. 

- In der Stadt Brandon iſt mand) ein 

Quartal unter Waſſer. Doch tritt es 
ſchon zurüd. 
— Der engliiche Thronfolger Prince of 
Wales mit feinem Bruder Prince George 
mit dem jpanifchen König Alfonfo und 
der Königin Victoria pafjierten die Sta= 
tion Palma Nio. Kurz darauf fam ein 
Schnellzug denfelben Weg und entgleijte, 
wobei 2 Tote und 4 Verwundete zurüd- 
blieben. 

- In Fairmont, W. Va., wurden bei 
einer Exploſion in einer Kohlenmine 16 
getötet und 70 verſchüttet. 14 können 
vielleicht noch gerettet werden. 


Verwandte geſucht 


Vielleicht kann mir jemand berich— 
ten, wo ſich folgende Neueingewan— 
derte aus Orenburg, Rußland, auf— 
halten: Gerhard G. Klaſſen, Diet— 
rich D. Neufeld, Geſchw. Gertrude, 
Aron und Katharina Martens, alle 
aus Dolinowfa, Johann J. Mierau 
aus Klubniefowo, 

Johann Benner. 





Provoſt, Alta., Bor 77. 
Möchte gerne erfahren, wo Cor- 
nelius Berg aus Tiege, Rußland, 


ſich aufhält. Dann mache ich hiermit 
befannt, daß unfere Adreſſe von jetzt 
an nicht Waldheim, Bor 118 fein 
wird, fondern Davidjon, Sasf., Bor 
69. Sacob 3. Willms. 


Wo befindet ſich Heinricd P. Wiens 
aus SKleefeld, Molotihna? Er iit 
1924 eingewandert. 

J. D. Janzen. 
Harrow, Ont., R. R. 1, 


Möchte gerne erfahren, wo ſich 
Cornelius F. Janzen von Alexan— 
drodar, Kuban, aufhält. Seine Frau 
iſt eine geborene Anna Frieſen. Er 
iſt im Herbſt 1924 eingewandert. 

Peter F. Janzen. 
Horndean, Man., Bor 68. 


Wir möchten durch die Rundſchau 
erfahren wo Peter Haders geblieben 
jind, Sie find von Griegorjewfa im 
Sabre 1925 eingewandert. Auch 
möchte ich erfahren, wo fich die Kin— 
der des Ludwig Ejau aufhalten. Ha- 
be gehört, daß noch von ihnen am 
Leben find. 

Sch bin David Klaſſen von Ba- 
rifjow. Meine Frau ijt Bernhard 
Penners Tochter. 

Winkler, Man., Bor 291. 


Loſt River, Sat. 

Meinen innigjten Dank möchte ich de⸗ 
nen abjtatten, die mir durch ihre Gaben 
zu einem Fahrſtuhl verholfen haben. Der 
Herr lohne es allen bundertfältig. Es 
iſt ſehr ſchwer für mich, immer drinnen 
zu ſitzen oder liegen und dann der ſchwe— 
re Huſten und viel Schmerzen. Ich bin 


63 Jahre alt. ‚ 
Maria Hamm. 








1937 


Aus dem Lejerkreife 


Didsbury, Alta. 

Die Anfiedler auf der Burus Ranch 
hoffen auf ein gutes Jahr, es joll ihre 
erfte Ernte fein von dem Land, wo fie 
aufgebrochen, und es wäre zu wünſchen, 
dat ihre Hoffnung jich erfüllen möge, da= 
mit ihr Wut und Ausdauer, die jie bis 
jest beiwviejen, belohnt würde. Es find 
ivieder frijche Einwanderer gefommen von 
Rußland, Deutjchland uſw. Es jollte jet 
leicht jein, Arbeit zu finden. Seid uns 
herzlich willftommen. Ich habe ſchon et= 
liche getroffen. Kommt bitte zu Bejuch. 
Der Wheat Pool wollte M. Webers 
Grain Elevator faufen, nun hat aber doc) 
die Midland Grain Co. ihn getauft. 
ni. 9. D. Braun. 

Roſthern, Sask. 

In der Runſchau No. 12 fragt Peter 
Siebert, wie es denen geht, die noch in 
Mexico jind. Wir verliefen Jrapuato, 
Merico den 19. Dezember 1925, haben 
uns eine Farm gefauft, die liegt 2% 
Meilen Weiten von Rojthern. Die Ernte 
war mittelmäßig, fühlen uns ganz hei— 
mijch bier. Enns und Willms find in 
Manitoba, Anton Löwen in Saskatche— 
war. Banmann hat jeine Karmerei in 
den Staaten ſchon nicht aufgegeben, denn 
Las Animas war unter Waſſer, ehe er 
reijefertig war. 

Laut der legten Nachricht die ich aus 
El Trebuol, Durango habe, find Rempel 
und K. Toms in Chihuahua. Rempel 
wartet auf Einlaß-PBapiere nach Califor- 
nien. Die Frau des K. Töws tjt geitor- 
ben. Töws handelt auf dem Bazar mit 
Rafirmefjern u.a.m. Wie geht es Euch, 
Beter Jakob Martens, gewejener Nach: 
bar von Berjoforfa. Bijt Du in Canada 


Farmer? Lab mal von Euch hören. 
Gruß an alle Ufimer. Johann Epp. 
Bor 4, 


Gadzow, Man. 

Wir fuhren am 18. Auguft 1926, von 
Mostau los. Wir Maren eine gorße 
Gruppe. Bis. Winnipeg waren wir noch 
zufammen, dann wurden wir alle zer 
ftreut. Wir ftiegen in Blum Goulee aus, 
wo wir bei unjeren Gejchtwiitern ivaren. 
Wir fonnten ſchon am 25. November auf 
unfere Farm ziehen, die wir uns ohne 
Anzahlung gefauft hatten. Wenn der lie- 
be Gott unjere Arbeit jegnen wird, dann 
hoffen wir noch einmal auf ein bejjeres 
Xeben als wir in der alten Heimat in den 
legten Jahren hatten. Unfere Farm liegt 
zwischen Whitermater und der Stadt 
Boifjevain, % Meil nördli von Kad- 
zow. Unſere Mitfäufer Peter Fröje und 
Wilhelm Buhler famen am 25. Februar 
bier an. Nachdem fie eine Woche hier wa— 
ren, brady unter den Kinder Diphteritis 
aus, woran die 2 Jahre 7 Monate alte 
Lieſe am 28. März auch jtarb. In Nr. 
11 der Rundſchau jchreibt eine Frau Pe— 
ter Regier won dem Tode eines Fun, 
eingevandert im Herbſt 1926. Ob das 
unfer Nachbar Peter Funk von Griegors 
jetvfa ijt? Er reijte nach Sasf. Sollte er 
es nicht jein, dann bitten wir ihn, mal 
etwas von Euch hören zu laſſen. 

Nicolai Albredt. 
BP. O. Whiteivater, Man. 


Transtona, Man. 

Der Gefundheitszuftand iſt hier nicht 
aufs beſte. Es find im Herbit auch To— 
desfälle vorgefommen. Eine von unjeren 
Nachbarsfrauen hatte abends noch Abend- 
brot gemacht und mit ihren 2 Kindern 
noch gegejien und nichts geahnt. Die Kin— 
der gingen draußen fpielen und als fie 
wieder hereinfamen, war die Mutter eine 
Leiche. Sie hatten fie fnieend beim Bett 

efunden. Der Arzt meinte, da ihr eine 
der im Kopf geplabt war. Eine ändere 
Frau ging ins Theater und mit einmal 
wurde fie unwohl und ging heraus und 
wollte nad) Haufe geben, aber fie war jo 
ſchwach, daß jemand jie führen mußte. 
Ehe jie ihr den Mantel zu Haufe abneh— 
men fonnte, war fie tot.„Heut’ lebſt du, 
heut’ befehre dich, eh’3 morgen fommt, 





kann's ändern Sid). 


Was find wir Menfchen, die Mir 
fo ficher Ieben. O der Herr möge uns mit 
feinem Geift anfüllen. Und. wohl uns, 


Mentonitifche Rundſchau 


went wir uns von dem Heiligen Geijte 
führen lafjen. Ich war vor einer Zeitlang 
in Winnipeg in der Mennoniten Brüder 
Kirche in Winnipeg. Es war gut und 
ich fühlte Gottes Segen. Nun der Herr 
möge uns in der Liebe verbinden. 

Ich muß noch erwähnen, daß wir froh 
und gejegnet fühlen, daß die Rundſchau 
auch in unjer Haus eingefehrt ijt. Herr— 
liche Dinge finden wir darin, 

Eure Schwejter im Herrn W. Lemky. 

Scudder Pelee Island, Ont. 

Die werte Rundſchau, glaub’ ich, wird 
es uns nicht verjagen, ein Kleines Rund- 
ichreiben an alle unjere guten Freunde 
und Berwandte in ſich aufzunehmen. Es 
gilt unjer Gedenken zuerſt unſeren lieben 
Reijegenojfen aus Rußland von damals, 


anna 1924 im Auguſt: Den lieben 
freunden Kliewers, Johann Dietrich 


riefen und feiner werten Familie, dem 
lieben Kreunde Johann Abr. Koop, den 
Freunden Wilms und dem damals jungen 
Ehepaare Neufelds. 

Sie erinnern fich doch noch Ihrer Rei- 
jegenojjen, der fleinen Familie Johann 
Did, Ohrloff. Es jind nun ſchon über 
2% Sabre dahin, jeit wir jo eine eng ver— 
bundene Reijefamilie Ddaritellten, aber 
unjer Gedächtnis an Sie alle ijt noch we— 
nig geichwächt. ch unſeren Gebeten ha= 
ben wir von da an, an manden von Ih— 
nen gedacht. troßdem mir nicht Willen, 
Ivo die lieben Gejchwiiter Kliewers ge- 
blieben find, wo Iwan Dmietrietvitch fich 
häuslich niedergelafien hat und wo Die 
lieben Neufelds ihr Eheglüd mweiterbauen. 
Von den anderen wiſſen wir ungefähr ih- 
ren Aufenthaltsort: 

Wir jchieden damals von Ihnen und 
gingen mit Herrn Koop und Kamilie 
Wilms nah Süd-Ontario. Wir fanden 
auch fofort eine Dienitjtelle in einer Mens 
nonitenfamilie in Manheim, bei Beters- 
burg. Vorher war es uns bergönnt 2 
Tage bei der Mutter und den Geſchwi— 
tern zu gaigrieren, die 1 Monat bor uns 
Rußland verließen und auch in Ontario 
Aufnahme fanden. Neujahr 1925 30- 
gen wir für eine furze Zeit in ein Kleines 
Städtchen Breslau, wo wir mit Mutter 
und Gejchwijtern in der Nähe wohnten, 
auch mit Kamilie Wilms und Ivo es mei— 
ner Frau jehr gut gefiel. Dann anfangs 
April gingen wir als Renter mit noch an= 
deren 5 Ramilien nad Eſſex County und 
noch etwas tweiter, auf die Inſel Belee im 
Griefee. Hier ijt nun bis dahin unfer 
Wirkungskreis. 

Das Inſelchen von ungefähr 13 000 
Ader Land ift ein ſchönes Stüdchen Erde, 
das recht viel hervorbringen fann. Wein— 
trauben, Pfirfiche und anderes Obſt find 
bier heimiſch. Das find aber nicht Die 
Hauptartifel, die hier gezogen werden, 
vielmehr Tabak, Blumenkohl, auch Pfef— 
fermünzfraut und daneben alle Sorten 
bon Getreide und Mais. 

Das Klima bier iſt jedenfalls viel 
jchöner, wie dort. Es iſt dies der jüdlich- 
jte Bunft von Canada. Im Sommer 
wird die Inſel von vielen Sommerfrijch- 
lern aus den Vereinigten Staaten be- 
fucht. In unferer Familie iſt alles nad) 
gewohnter Art. Meine Frau iſt nicht jehr 
gejund, tut aber ihre Pflichten wie bis- 
ber. Unjere Tochter ift bald jo hoch wie 
eine Bohnenſtange. Wir find glüdlich, 
dab wir die Geſchwiſter Gerhard Dids 
aus Obrloff jeit Juli bei uns auf der In— 
jel haben. Unjere Mennonitenfamilien 
find im letzten Jahr bis auf die Zahl 14 
gewachſen: ettva 80 Seelen. Haben je- 
den Sonntag jchöne Gemeinſchaft in Bi— 
beljtunde und Predigt. Die Jugend hat 


ihren Verein mit einem Gejangdor. Der. 


Verein dient dazu, um die Jugend in der 
Erkenntnis Gottes und chriſtlichem Wan— 
del zu fördern. — Somit haben wir ein 
Rläschen gefunden, auf.dem es ſich ganz 
gut wohnen läßt und unfer I. Jakow 
Henrichowitch Janzen, der ein bejonders 
autes Auge für Naturjchönheiten hat, 
findet unjer Inſelchen im blauen Waſſer 
wunderſchön. 

Wie geht es jetzt aber Ihnen allen? 
Iwan Dmietriewitch, haben Sie ſchon ein 
zweites Toſchtſchenok gefunden? Wie 
fchauen Sie aus jamt Ihrer ganzen Fa— 
milie? Düfter war Ihr Zukunftblick in 
Rußland, wie ijt er bier? Und Ihr Ge- 


ſchwiſter Kliewers, habt au; ein Heim Krankheiten berichtet. 


gefunden, wo Ihr Gejchiwijter alle zu= 
jammen wohnen fönnt? Unſer Gott ijt 
ein Gott der Witwen und Waiſen und 
wir glauben, dat Er auch Euch ein Heim 
hat finden lafien. Meine Frau hat aus 
Verſehen einen Eplöffel mit Ihrem Mo- 
nogramm als Andenken behalten. Bitten 
aljo durch Briefe oder die Rundſchau von 
ſich hören zu laſſen. 

Euch, I. Verwandten Abram Unrubs, 
Winkler, danten wir nad) vielen Monaten 
für Euren I. Brief. Ihr jeid bei uns in 
teurem Andenken, trogdem ich leider bis 
dahin noch nicht geantiwortet habe. Gott 
jegne Euch Hier, wie er Euch in Rußland 
beim Bau feines Reichs geholfen hat. 

Auch Dir, lieber Br. Jakow Davido- 
witch Did, mit Deiner Kamilie rufen wir 
ein „Grüß Gott” zu nad dem fernen 
Weiten. Hälit Du das Banner Deines 
Königs auch dort hoch? Es bleiben jo 
manche „unvergeßliche“ Freunde in un- 
jerem Herzen wohnen. a, es jteigen in 
dieſem Yugenblid ein ganze Wolfe von 
ihnen vor mir auf und ich hätte großes 
Verlangen jedem ein freundliches Wort 
des Gedentens zu jagen, doch dann würde 
der Brief vielleicht zu rujfijch klingen. 

So jei hiermit jchon aller gedacht und 
„das Band der Bolllommenheit” ver— 
fnüpfe uns immer mehr miteinander und 
unjerem Herrn und Meijter Jeſus Chris 
jtus. 

Es grüßen Euch in Liebe Eure Freun— 
de und Verwandte Sohann Dids. 


Wymark, Sasf. 

Gott zum Grub und den Herrn Jeſum 
zum Troſt. Der liebe Bruder Benjamin 
Ewert aus Winnipeg war im März hier 
und hielt 5 Andachten und machte überall 
Hausbejuche. Seine Predigten waren alle 
tiefernit. So kann auch der ſchwach geleh- 
te Menſch es gut verjtehen kann. Ich ha= 
be vielleicht ein Jahr zur Schule gegan— 
gen teil ich immer krank war. Habe aber 
eine Hochſchule durchlebt durch Trübjal, 
viel Krankheit, Unglüd, Armut, Verfol— 
gung uſw. Schon jeit 13 Jahren ver— 
diene ich mir meinen Unterhalt indem ich 
für Andere waſche. Im Sommer mu} 
ich mir das Brennmaterial von weit zu- 
fammenfahren. Es iſt jehr ſchwer aber 
ich tröfte mich, daß oben im Himmel alle 
Not ein Ende haben wird. Der liebe alte 
Bruder Heinrihd Reimer liegt Schwer 
franf darnieder. Am 16. Februar jtarb 
der liebe Br. Jakob Harder an Magen- 
frebs. Einige Tage ſpäter fghrten bei ih- 
nen Zwillinge ein, bon denen jedoch eins 
um etliche Tage jtarb. Die Witwe ijt ge— 
trojt, denn fie hat einen Halt in Jeſu. 
Sie hat 10 Kinder, aber es find alles qute 
Kinder. Die liebe Schweiter Witwe Ja— 
fob 9. Friejen ijt jei 9 Monaten frant, 
aber die großen Schmerzen bat der Herr 
ihr abgenommen, aber gehen kann fie 
nicht. Witwe Maria A. Friejen. 


SHepburn, Sask. 
Wir find jebt ein Jahr in Canada und 
müſſen jagen, der Herr hat uns viel Gu— 
tes erfahren lafien. Wir hatten im letz⸗ 
ten Jahre eine jehr ſchwache Ernte, aber 
da wir einen jehr guten Wirt haben, Mr. 
Iſaak Friefen, und der uns fehr gut be— 
handelt hat, find wir wieder ganz mutig, 
und auf den Herrn und feinen Segen ver⸗ 
trauend, gedenken wir wieder die Saat 
auf Hoffnung auszuftreuen. Wir haben 
auch jchon viel Prediger-Befuh gehabt 
und danken Gott dafür. Möge der Herr 
den ausgejtreuten Samen jegnen. 
J. 8. Falk. 


Guernſey, Sask. 

Unſer Städtchen liegt auf einem recht 
ebenen Platz an der C. P. R. und hat 4 
prächtige Getreide Elevatoren, ein ſchö— 
nes Hotel und mehrere Kaufläden. Sa, 
alles was wir armer brauden, ijt für 
gutes Geld zu kaufen. Das. Land bier 
herum iſt auch durchichnittlich gut. Doch 
auf Stellen fieht man im Sommer Saus 
difteln und Wildhafer prächtig wachſen 
und gedeihen. Der Durchichnitt beim Wei- 
zen war vorigen Sommer ungefähr 15 
Bufhel, von Brache 20 bis 25. Der mei- 
fte Hafer war auch gut, jo daß mir dem 
Geber aller guten Gaben nur viel Dant 
ſchuldig find, Von vielen tSellen wird von 
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Allem Anſcheine 
nach muß dies eine recht gejunde Gegend 
fein. Hier find, Gott fei Dank, keme 
Strantheits-, Unglüds-, oder Sterbefälle 
zu verzeichnen. Was macht Ihr Herber= 
ter dort alle? Lebt Ihr noch alle und jeid 
Ihr geſund? Laßt mal etwas von Euch 
hören. Mit Gruß Iſ. Braun. 


Waldheim, Sask. 

Ich traf einmal im Herbſt eine Witwe 
Peter Mandtler von Lichtenau. Sie iſt 
eine Braunen Tochter. Von ihr erfuhr 
ich daß ſchon etliche meiner Jugendfreun— 
de geſtorben ſind. So wie Peter Heide 
und Peter Giejbrecht. Johann Mandtler 
joll jeiner Zeit nach Amerifa gegangen 
fein, ob er noch lebt? Auch waren etliche 
der Geſchwiſter meines Stiefvaters, Ger- 
hard Bäder, jtammend aus Schardau. Ob 
bon denen nod) jemand lebt? Meine Nich- 
te Katharina Knadke wohnte in der Krim, 
Borongar, und Maria Kaſper, Frau Ja— 
fob Görgen, wohnte in Pleſchaänow, Sa— 
mara. Leben die noch und jind-fie ſchon in 
Kanada? Ebenfalls Heinrich und Peter 
Slajpers ihre Kinder? Sind Jakob und 
Peter Neuman, zuleßt in Fraͤnztal ge= 
wohnt, ſchon gejtorben. ch würde mich 
freuen, wenn mir jemand hierüber Auf⸗ 
ſchluß geben könnte. J. B. Janzen. 


Gnadenthal No. 2. San Antonio Chih. 
Mexico. 

Der Geſundheitszuſtand läßt viel zu 
wünſchen übrig, es kommen auch öfters 
Sterbefälle vor. So iſt auch Heinr. Pen— 
ner, Blumenthal geſtorben und Johann 
Rempel Blumenort, liegt ſchwer krank 
darnieder, ebenſo Heinrich Frieſen, Gna— 
denfeld. Die Leute ſind ſehr beſchäftigt 
mit Bauen Es iſt noch ein Glück daß es 
hier ſo ſchön iſt, ſonſt weiß ich nicht, wie 
die Farmer mit allem fertig werden wür— 
den. Nebſt Gruß Ein Leſer. 


Roſthern, Sask. 

Habe vor einiger Zeit im „Boten“ ge— 
leſen, daß die Frau des Abraham Penner, 
Roſthern, mit der zweiten Gruppe nach 
Süd-Amerika gegangen, auf dem Schiffe 
geitorben und ins Meer verjentt jei. Der 
Editor des „Boten“ iſt faljch unterrichtet. 
Sie iſt am 9. Januar in Buenos Wires 
gejtorben und auf einem katholiſchen 
Friedhof begraben ift. Das kleineſt Kind 
von Abram P. Benners iſt am 3. Januar 
gejtorben und ins Meer verienft worden. 

9. Both. 


Morden, Man. 

Wir famen am 21. November in Que— 
bec an und fanden daß uns ein Ge— 
pädjtüc fehlte. Wenn irgend jemand 
unjerer fibirifchen Gruppe irgend jemand 
den Sad aus Verjehen mit feinen Sachen 
mit befommen haben oder verwechſelt ha— 
ben, jo bitten wir, uns den Sad jo bald 
wie möglich zu jchiden. Die Ueberjen- 
dungsfojten werde ich bezahlen. Es war 
ein ruſſiſcher Kullfad und enthielt 2 Kopf- 
fiffen, Kleider, Wäfche, Strümpfe und 
Wolle. Auf einem weißen Lappen ift die 
Adrejie: Jakob Boldt, Schöntvieje, Slaw— 
gorod, Sibirien. Jakob Boldt. 


Littlefield, Texas, 

Ich bin feit dem 15. Februar zu Haufe 
bon Californien. Im Mai will ich wie— 
der auf Reifen gehen. Ich fomme dann 
auch durch Winnipeg, will dann auch den 
Editor beſuchen. Das Wetter ijt wech— 
jelhaft. Die Farmer fchaffen auf dem 
Land und der Winterweizen ijt grün. 
Zeras ijt doch nicht jo jchlecht wie viele 
fagen. Sit die Erde nicht überall des 
Herrn? Ich glaube, der Menich follte das 
mebr bedenten. Peter Benner. 


Peter J. Kaſdorf gibt bekannt, daß er 
feine Adreſſe von Steinbach, Man. nach 
Roſthern, Sask., Bor 23 geändert hat. 


Cornelius Abr. Falk, gibt befannt, da 
feine Adreſſe jebt nicht mehr Broofdale, 
Man. ‚jondern Lauder, Man. iſt. Es 
fönnten da zwei Berfonen für den Come 
mer Arbeit finden. Man wende fih an 
obenangegebene Adreſſe. N 








Verwandte gejucht 


Verwandte geſucht: 

1. Johann Abr. Reimer, ſtammt 
aus Hierſchau, Molotſchna, verhei— 
ratet mit einer Witwe Pauls aus 
Prangenau, Molotſchna, zogen un— 
gefähr in den Jahren 1880 bis 
1890 nach Amerika. Wohin wiſſen 
wir nicht. 

2. Jakob Abr, Reimer. Sie wohnen, 
glaube ich, in California. 

3. Beter Reimer. Soll in Kanſas 
wohnen, 

Sohann Abrahams Kinder, Sc 
glaube, jie wohnen in Sasfatchewan. 

Sodann Bernhard Neimer läßt 
nachfragen nach dieſer obengenannten 
Freundſchaft. Sch ſtamme aus Sag: 
radowfa, Dorf Schönau, Meine 
Frau fit eine David Unruhs Tochter, 
auch von Schönau, Sagradowfa. 
Bor der Hand wohnen wir in Si— 
birien umd bitten um die Adrejjen. 

Sollte ſich wer melden der jchrei- 
be an Gerhard af, Falt. 
Bor 25, Laird, Sasf. 

Velteiter David Bäkker will wij- 
fen, wo jeine Vetter Janzens, Ab- 
rahbams und Bäffers ſich aufhalten. 
Helteiter Bäkker hat ein bölzernes 
Bein, will gerne nad) Amerifa, fann 
aber ohne Bürge nicht ber. Er hat 
früher auf Samara gewohnt, iit an- 
no 1908 oder 1909 nad) Sibirien 
gezogen. Seine Adrejje iſt: 

Sibirien, Goud. Omsf, Slamgorod- 
sfij Okrug, Grieſchkowskij S. S., 
Poß. Karatal. 

Möchte die Adreſſe von Joh. Joh. 
Eſan Ir. erfahren. Eingewandert 
wohl anno 1926 von Süd-Rußland. 
Früher gewohnt auf Sumworomfa, 
Kaukaſus. P. Koop. 
Bor 115, Huſſar, Alta. 

PRitte in der Nundichau folgende 
Perſonen zu ſuchen: Seinrich Hilde: 
brandt, Canada, Pflegeſohn des Pe— 
ter Rempel, friiher gewohnt im Sü— 
den, (Mlt-Kolonie) im Dorfe Krons— 
tal, von da weggezogen anno 1900- 
O1 nach DOrenburg, von da nad) Si- 
birien im Jahre 1909. 

Ferner drei HSalbgeichwiiter, 
NRempels Kinder, Peter, Maria und 
Helena. Maria iſt meine Frau. 

Gerhard A. Bräuel. 
—— Dorf Slawgorodskoje, 
o. 17. 


Ich möchte gerne die Adreſſen 
von David, Peter und Daniel Teich— 
rieb und deren Schweſter, Frau 
Wall, ſtammend aus Muntau, 
Landskrone. Mein Vater war Ja— 
cob Teichrieb, ein Bruder der oben 
Genannten. Er iſt im Alter von 80 
Jahren geitorben, Die Genannten 
werden wohl nicht mehr am Leben 
ſein, dann bitte ich deren Kinder um 
Nachricht. Wir möchten auch gerne 
nach Canada. 

Ebenfalls möchte ich die Adreſſe 
der Onkel meiner Frau, der Tochter 
des Kornelius Pankratz, Waldheim, 
erfahren. Es ſind Joh. und Abram 
Pankratz. Der Sohn des erſteren iſt 
in Indien Miſſionar geweſen. 

G. J. Teichrieb. 

Siebkraj, P. O. Snamenkoje, 
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Okrug SlIamgorod, 
Sel⸗ſowet. 


Tſchieſtowskoj 


Möchte gerne wiſſen, wo ſich der 
Sohn von Joh. Krüger, Petersha— 
gen, Molotſchna, ſich aufhält. — So— 
dann der Sohn von Joh. Peter Jan— 
zen, Blumenfeld. Er iſt auch ſchon 
hier. 

Dann weiß vielleicht jemand, wo 
Jakob Abraham Janzen verblieben 
iſt. Er wurde in die weiße Armee 
in Alexandrowsk eingezogen. Seine 
Eltern waren wohnhaft in Soffiew 
ka, Werbowa. Als die weiße Armee 
die Krim verließ, iſt er verſchwun— 
den. Vielleicht weiß jemand, ob er 
unter den Toten iſt, oder ob er noch 
lebt. Seine Eltern ſind Abraham Ja— 
kob Janzen. Ich bin ſein Bruder. 

Joh. Jak. Janzen. 
Box 7, Lena, Man. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo ſich 
die folgenden Perſonen befinden: 
Gerhard M, Neufeld, Hat in dem 
Terefgebiet in No. 11 gewohnt. Na 
fob 3. riefen, auch im Terefgebiet 
in Ko. 8 gewohnt. Dafelbit wohnte 
auch Heinrich K. Kröker. Erinnere 
mich auch noch unſeres Lehrers 
Heinrich Janzen aus Rohrbach; auch 
Kornelius H. Pauls auch aus Rohr— 
bach. Auch möchte ich wiſſen, wo Pe— 
ter Schellenberg, Sohn unſeres 
Nachbars Aron Schellenberg aus 
Alexandrowka, Memrik, wohnt. So— 
wie die Söhne des Johann Gooßen 
aus demſelben Dorf. 

Mein Großvater, Peter Neufeld, 
hat in Liebenau gewohnt; zog 1863 
nach Blumſtein. Die zweite Frau 
unſeres Großvaters war eine Sim- 
tharina geb. Schellenberg. Mein 
Vater, David Neufeld, iſt von 
Blumitein nah Mlerandrowfa und 
bon da nad) dem Teref gezogen. 
Später wohnten wir wieder in 
Blumjtein, bis e8 uns möglich wur: 
de auszumandern. 

Koh. Dav. Neufeld. 
Bor b, Roithern, Sast. 


Könnte mir vielleicht jemand die 
Adrejie von Nahonn Gerh. Nede- 
fopp angeben? Er fam Ende Dezem- 
ber 1926, oder Anfangs Januar 
1927 von Rußland, DOrenburger 
Soudernement, Dorf Kitichkas. 

Ich bin Abram If, Löwen, mein 
Vater war Iſaak Jakob Löwen, 
ſtammend aus Schönhorſt, Ekateri— 
noslawer Gouv. Meine Mutter geb. 
Suſanna Giesbrecht, iſt im Jahre 
1917 geſtorben. Sie ſtammte aus 
Neuendorf, Ekat. Gouv. Von den 
Verwandten meines Vaters iſt, ich 
denke in den neunziger Jahren, viel— 
leicht auch früher, eine Familie 
Harder ausgewandert nach Amerika. 
Von den Verwandten meiner Müt— 
ter iſt eine Familie Neudorf auch 
früher eingewandert. 

A. 3. Löwen. 
Serbert, Sask. 


Möchte gerne erfahren, wo ſich 
meine Bekannten bier in Canada u. 
in den U. S. %. befinden. Gerhard 
Derfien und Daniel Thießen, dieſel— 
ben haben früher in Sagradomfa, 
dann im Dongebiet gewohnt. 

Auch wohnen bei ung Franz Die. 
Frau Did iſt eine geb. Anna P. 


Fat, jtanımend aus Sagradomfa, 
deren Vater war Peter Faſt von 
Halbitadt. Ihre Mutter war eine 
geb, Anna Jacob Derkien von Yrie- 
densjeld, No. 3. Im Jahre 1909 30: 
gen diefelben nad) Sibirien. Dort 
itarb ihr Vater im Jahre 1918. Die 
Mutter ijt wieder in die Ehe getre- 
ten mit Peter Siemens. Frau Did 
möchte erfahren, wo ſich der Freund 
ihres Vaters, Julius Jul. Derkjen 
und ihr Vetteronfel, Jacob 3. Frie— 
jen, befinden. Ausgewandert im 
Sabre 1893. Auch wo ſich ihre Cou- 
iin, David 9. Geddert, Slawgoro— 
der reis, Dorf Ebenfeld, befindet. 
Gingeivandert anno 1926. 
Anna Driedger. 

Bor 113, Daf Lake, Man. 


Möchte gerne die Adrejje willen 
de8 Heinrich Wlett, eingewandert 
1925 von Sagradowfa, Dorf Miin- 
itterberg. — Schwager Heinrich Kopp, 
Sagradowfa, bittet um die Adrej 
je feines lieben Onkels Kornelius 
H. Sientens von Ufa Station, Daw 
lefanowo, eingewandert vor dem 
Kriege. Die Witwe Maria Krauſe 
aus dem nämlichen Dorfe bittet um 
die Adreſſe ihres Bruders Johann 
Schörmal, deſſen Frau eine geb. 
Glifabet Seibel it, eingewandert 
anno 1909. 

H. Dirks. 
Drake, Sask. 


Möchte gerne erfahren, ob mein 
lieber Onkel, Peter P. Voth, früh. 
Klippenfeld, Rußland, in den Ver. 
Staaten noch am Leben iſt. Im Jah 
re 1922, als die Hungersnot dort 
war, bat er mir ein Food Draft ge 
jchieft. Seine Adreſſe war früher: 
R. NR. 2., Fairview, Ofla. 





Anno 1875 zog meine rechte Tan— 
te, meines Vaters Schweſter, Bern— 
hard Dücken vom Marienpoler Plan 
aus Schönfeld her. Es ſind doch noch 
welche v. dieſer Familie am Leben? 
Bitte ſchreibt an uns. — Ich bin 
auf der Inſel Chortitz geboren. Kam 
dann nad Hoffnungsfeld, von da 
zogen wir nad Schönhorit, dann 
nad) Nifolajewfa No. 5 und von 
dort nad) dem Kaufafus, Sumorow- 
fa und Kalantarowka. 

Anton Berg. 
Manitou, Man. 





Sch ſuche die Nachkommen der al- 
ten Tante Unrau, meines Waters 
Schweſter. Sie wohnten früher in 
Friedensruh. Die Eltern wahrichein- 
lich jchon tot fein, aber Peter, Anna 
oder Maria leben vielleicht no. — 
Ich bin die Tochter des Peter Bar- 
tel, nämlich Anna Bartel, Werners- 
dorf. 

Jakob Penner. 
R. R. 1, Bor 16, Doloreine, Man. 


Möchte gerne die Adrejie meines 
Schwagers Jakob Joh. Die, ſtam— 
mend von Herzenberg, Pawlogra— 
der Kreis, erfahren. Wie wir gehört 
haben, ſoll er im vorigen Jahre in 
Chortitza, Manitoba, gewohnt ha— 
ben. 

Kornelius Penner, Sedalia, Alta, 


Ich möchte die Adreſſen folgender 
Arkadaker erfahren: Jakob 3. Mar- 





18. Mai 


tens von No, 2, Serh. 9. Penner 
und Beter 3. Pätkau von No. 7. 


G. G. Wiebe. 
Hochſtedt, Man., Bor 18. 





Eliſabeth Suderman, Sibirien, 
Omsk. Okrug, Moskalenki, Poſtfach 
50, Dorf Miroljubowka, forſcht nach 
ihren Verwandten. Ihre Großeltern, 
David Martens, find in den 70 Jah— 
ren nad) Kanada ausgewandert. In 
Rußland wohnten fie in Neuendorf, 
Mltfolonie. Deren Sinder, die du- 
mals auch mitzogen hießen: David, 
Iſaak, Beter, Heinrich, Franz, Jo— 
bann, Nacob, Helena verheiratet mit 
Peter Neufeld, Juſtina verheiratet 
nit David Wahl, Maria, verheira- 
tet mit Johann Wieler, Elijabeth, 
verheiratet mit Joh. Wiebd. Ihre 
Mutter bie Katharina, verheiratet 
mit Jacob Iſaak. Selbige haben in 
der Zeit in der Alt-Kolontie im Dor— 
fe Friedrichsthal gewohnt. Auch find 
Bernhard Penner Kinder, Nacob, 
Statbarina und Sara vor ungefähr 
10 Jahren vom Kuban ausgeiwan: 
dert. Diefes waren ihrer Schweiter 
Kinder, Henry 9. Enns. 
Elm Ereef, Man., Bor 9. 

Gerold wird gebeten zu kopieren.) 


Möchte gerne wiſſen wo Abraham 
Peter Harder von Rußland, Mem— 
riker Anſiedlung, Dorf Michailowka, 
ſich in Canada aufhält. Er wanderte 
anno 1924 aus. 

Abraham Bräuf. 

Durango, Guatemope, EI Trebol, 
Merico. 


An die werte Nundichau. Wer 
fann mir die Adrejle von David Al- 
bredt angeben? Im Jahre 1926 
wohnte er im Dorfe Blumefeld bei 
Haskett, Mann. 

J. A. Klaſſen. 
Plum Coulee, Man. 


Möchte gerne durch die werte 
Rundſchau erfahren, wo ſich mein 
Vetter Jakob Aron Faſt aufhält, 
ſelbiger iſt von Rußland ausgewan— 
dert anno 1925 im Herbſt. In Ruß— 
land gewohnt Neu-Samara, Dorf 
Lugowsky. Jak. Jak. Faſt. 
Barkfield, Man., Bor 5. 


Selena W. Klaſſen von Rußland, 
bittet dur) die Rundihau ihren 
Bruder aufzufuchen, einen Wild. W. 
Klaſſen, fo viel als fie weiß, unver- 
heiratet. Seine Eltern haben früher 
in Rofental, Süd-Rußland, gewohnt 
und von da find fie nach Einlage ge- 
zogen, da iſt fein Vater geitorben, 
jeine Mutter iſt ſchon früher geitor- 
ben. Nach dem Tode feines Vaters 
iit er nach Bereßow gegangen. Bon 
da bat er wollen nad Amerika zie- 
ben mit den eriten Emigranten. 

Rußland, Ukraina, Kryworoſches— 
kij Okrug. P. DO. Petuchatka, Kolo. 
Alexrandrowka. Martin M. Penner. 

Ich möchte die Adreſſe meines Va— 
ters Onkel, David und Kornelius 
Veer erfahren. Sie ſind eingewan— 
dert in den ſiebziger Jahren aus 
Gnadenthal, Gouv. Ekaterinoslaw, 
Kreis Werchnjedjneprowsk. 

Bernhard Veer. 
Arnaud, Man. 


















































































